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Vom Wahlrechtskampl.
Die Vorgänge, die ſich am Sonntag, Montag und Dienstag

auf den Straßen Berlins und im preußiſchen Abgeordneten
hauſe abſpielten, geben der bürgerlichen Preſſe Anlaß zu
allerlei Betrachtungen, die je nach dem politiſchen Standpunkt
des Betrachters verſchieden ausfallen, aber doch alle in der
Ueberzeugung von der Unaufhaltbarkeit einer preußiſchen
Wahlreform übereinſtimmen. In der konſervativen Preſſe
wird W Ueberzeugung allerdings nicht offen ausgeſprochen,
aber auch hier kann man ſie wenigſtens zwiſchen den Zeilen
leſen, in denen nichts von Freude und Zufriedenheit über den
jüngſt errungenen parlamentariſchen „Sieg“ geſchrieben ſteht.
In dem nichtkonſervativen Teil der bürgerlichen Preſſe wird
vielfach überſehen, daß das bemerkenswerteſte Moment der
letzten Wahlrechtsdebatte nicht in dem zufälligen Abſtimmungs-

in der Erklärung der Konſervativen zu
uchen iſt.

Die Regierung hat durch den feierlichen Akt der Thronrede
die Reformierung des preußiſchen Wahlrechts für „eine der
wichtigſten Aufgaben der Gegenwart“ erklärt. Die Junker
erklären jetzt, daß dieſe wichtigſte Aufgabe der Gegenwart für
den preußiſchen König und ſeine Regierung nicht mehr exiſtie
ren darf, wenn ſie ſich nicht verſchiedenen Unannehmlichkeiten
ausſetzen wollen. Würde ſich jetzt die Regierung hinter die
ergebnisloſen Abſtimmungen des Abgeordnetenhauſes ver
ſchanzen, und ihre Zauderpolitik mit dem Hinweis darauf zu
entſchuldigen ſuchen, daß ſich ja auch der Reformwille des
Parlaments zu keinem beſtimmten Beſchluß hatte verdichten

können, ſo wird ihr die Erklärung der Junker entgegengehal-
ten werden dürfen die ſie zur ſchleunigen EinbringunReformvor zwingt, wenn ſie nicht als wilemrſe
einer terroriſtiſchen Minderheit erſcheinen will.

Die Regierung x früher einmal das große Wort ausge
ſprochen, daß ſie ſich keine Wahlreform werde abtrotzen laſſen.
Dieſe Erklärung haben, wie die Geſchichte lehrt, alle wahl-
rechtsfeindlichen Regierungen bisher abgegeben und alle haben
ſich damit unſterblich blamiert. Denn eine Forderung, hinter
der ein klarbewußter, energiſcher Volkswille ſteht, wird ſich
immer gegenüber allen reaktionären Quertreibereien ſiegreicherweiſen. Auch in Preußen war der Weg der Zu eſtindniſſ

bereits beſchritten. Noch im Jahre 16004 hieß das Dreiklaſſen
ſyſtem im Munde der preußiſchen Regierung das „beſte Wahl
ſyſtem der Welt“. Heute iſt ſeine Erſetzung durch ein anderes
Syſtem „die wichtigſte Aufgabe der Gegenwart“.

Nachdem aber die Regierung in ihren Ausdrücken über das
Wahlrecht von der Volksſtrömung ein wenig belehrt worden
war, ſtellt ſich ihr jetzt das Junkertum in den Weg, um ſie mit
der Fauſt zurückzuſtoßen. Und ſeitdem das geſchehen iſt, ſind
dreimal 24 Stunden verfloſſen, ohne daß die Regierung den
Mut zu einer geharniſchten Gegenerklärung gefunden hat, die
ihre Autorität vor der Oeffentlichkeit wieder herſtellt.

Hätte man ſich nicht längſt das Staunen über gewiſſe Dinge
abgewöhnt, ſo müßte man ſich darüber wundern, daß die block-
liberale Preſſe nicht ſchon längſt die Abgabe einer ſolchen
c kategoriſch verlangt hat, einer Erklärung,
in der feſtgeſtellt wird, daß die Regierung tatſächlich an den
„bewährten Grundlagen“ des Dreiklaſſenwahlrechts zu rütteln
gedenkt und ſich durch Drohungen der Funker von der Er-
füllung ihrer Pflicht nicht abhalten läßt. Aber nicht bloß die
Sozialdemokratie, auch der Reichskanzler und Miniſterpräſi-
dent iſt ja nach den in Junkerkreiſen geltenden Auffaſſungen
bloß Objekt der konſervativen Alleinherrſchaft.

Wenn bei einem ſo verfahrenen Zuſtande der Wahlrechts-
angelegenheiten dennoch überall die Einſicht von der Unhalt-
barkeit des Dreiklaſſenwahlrechts durchbricht, ſo kann das nur,
obgleich es natürlich nirgends eingeſtanden wird, auf die hohe
Schätzung zurückzuführen ſein, welche die ſozialdemokratiſche
Wahkrechtsbewegung trotz aller öffentlichen Schmähungen der
bürgerlichen Preſſe, in den Berechnungen der Politiker erfährt.
Die bürgerliche Preſſe verfügt, von wenigen Ausnahmen ab-

geſehen, zur Beurteilung r Straßendemonſtrationen nur über vier oder fünf Redewendun-
gen. Hat es der Polizei gefallen einzuhauen, ſo lieſt man von
Exzeſſen des Mob, die von den Organen der Staatsgewalt
unterdrückt worden ſeien; hat ſich aber im Gegenteil die Poli-
zei ebenſo vernünftig benommen wie die organiſierten Ar
beiter, dann wird von kindiſchen Demonſtratiönchen geredet,
und über die Arbeiter, die mit ihrer Perſönlichkeit für ihre
Ueberzeugung einſtehen, wird all der „überlegene Humor“ aus-
gegoſſen, der einem feigen überzeugungslofen Schmock zur
Verfügung ſteht. Auf alle Fälle muß man aber darauf gefaßt
ſein, der blöden Redensart zu nen von dem „überflüſſigen
Radau, der der guten Sache eher ſchadet als nützt“. Wie ſtände
es um die „gute Sache“, wenn ſie beim Freiſinn und beim
den wohlbewahrt läge, ohne „ſogialdemokratiſchen Ra
dau“

Das Geſchimpfe der wohlerzogenen Preſſe über Straßen
demonſtrationen beweiſt nur immer aufs neue, daß dieſes
draſtiſche Agitationsmittel ſehr lebhafte Wirkungen hervor
ruft, die ſich zunächſt in einem heftigen Geſchrei der Wohlan
ſtändigen äußern. Aber wer ſchreit, der zeigt wenigſtens, daß
er nicht mehr ſchläft, und aufzurütteln war zunächſt die Ab-
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einer
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Konſervative und Klaſſenwahlrecht. Jn einem langen Ar-
tikel ſtellt die „Kreuzzeitung“ Betrachtungen an über

den Ausgang der Wahlrechtsdebatte im preußiſchen Landtage.
Das Blatt findet, daß, wenn der Ausgang auch keine Ueber-
raſchung bedeutet hat, ſo doch die Konſervativen im Lande
keinen Augenblick im Zweifel ſein können, daß ſie ſich gegen
über dem liberalen Anſturm noch weit beſſer rüſten, zur Ver
breitung konſervativer Anſchauungen noch viel mehr tun müſſen
als bisher. Die konſervative Partei müſſe dem vorbeugen, daß
der Gedanke an eine Aenderung des Wahlrechts in immer
weiteren Kreiſen Platz r Das ſei ſchon um deswillen not
wendig, weil, wie das Beiſpiel der Sozialdemokratie zeigt, eine
neue Partei mit ihrem Anwachſen auch an Einfluß und Be
deutung bei den Wählern gewinnt. Ueber Nacht könne ſich
eine neue Mehrheit bilden, die mit drei oder vier Stimmen
eine Abänderung des Wahlrechts beſchließt, und deren Be
ſchlüſſen ſich vielleicht auch die Regierung fügt. Schließlich
folgt ein Appell an die Konſervativen, die Organiſation aus-
zubauen und die konſervative Preſſe beſſer zu verbreiten, um
an zum Schutze des edelſten aller Wahlſyſteme gerüſtet zu
ein.

Die Steuer-Syſteme in Englang und

Frankreich.
Die nächſten Monate des politiſchen Lebens in Deutſchland

werden im weſentlichen angefüllt ſein von dem Kampfe um die
Syſtem e, nach denen die neuen Steuern aufgebracht werden
ſollen. Denn darum handelt es ſich nicht mehr, ob das deutſche
Volk jährlich Hunderte Millionen Mark Steuern mehr be-

ſoll oder nicht, das Defizit iſt vorhanden, die Schulden
gemacht, ſondern vielmehr dreht ſich der Kampf um die

rage, wie ſollen die neuen Steuern aufgebracht werden. Die
beſitzenden Klaſſen ſträuben ſich, im Verhältnis ihrer Leiſtungs
fähigkeiten zu den Ausgaben herangezogen zu werden, die in
ihrem Intereſſe gemacht worden ſind. Die arbeitenden Klaſſen
aber wehren ſich mit Recht dagegen, die neuen Laſten wie
der auf ihre Schultern gelegt werden ſollen. Der Kampf um
die neuen Steuerſyſteme iſt alſo ein Klaſſenkampf, und
je nach dem größeren oder geringeren Einfluß, den die ein
zelnen Klaſſen auf die Geſetzgebung auszuüben vermögen, wird
die Steuerreform geſtaltet werden. Jn den Steuerſyſtemen
drückt ſich deshalb auch der politiſche und allgemeine kulturelle
Zuſtand eines Landes aus. Die ungerechteſten Steuern finden
wir in den abſolutiſtiſchen Staaten. Die Steuerplage war in
der Türkei nicht die geringſte der Urſachen, die zum Sturz des
Abſolutismus führten, und in dem abſolutiſtiſchen Rußland
kommen 7,14 Mk. indirekte auf 1 Mk. direkte Steuern, während
in dem demokratiſchen England, deſſen Steuergeſetzgebung die
demokratiſche Grundlage des Staatsweſens und den Einfluß
der weniger bemittelten Klaſſen deutlich erkennen läßt, das
Verhältnis der indirekten Steuern zu den direkten nur wie
1,41 zu 1 iſt. Schon aus dieſer einfachen Tatſache ergibt ſich,
daß die Steuerverteilung eine gerechtere wird, wenn das Volk
einen entſprechenden Einfluß auf die Geſtaltung der Steuer
ſyſteme hat.

Die Steuerverhältniſſe in England und Frankreich werden
am meiſten zum Vergleich mit Deutſchland herangezogen. Es
iſt deshalb von Wichtigkeit, die Steuerſyſteme in dieſen beiden
Ländern zu kennen.

Nach einer ſehr intereſſanten Zuſammenſtellung der Steuer-
ſyſteme aller Länder von dem Oberfinanzrat O. Schwarz“)
hat England neben einigen unbedeutenden Ligenz und Auf-
wandsſteuern vier Hauptformen von direkten Steuern: 1. die
allgemeine Vermögens und Einkommenſteuer,
deren Ertrag im Etat des Jahres 1908 mit 678,2 Millionen
Mark angeſetzt war. Alle Einkommen bis zu 150 Pfund Sterl.
(3000 Mk.) ſind zurzeit ſteuerfrei. bei Einkommen von 400 bis
800 Pfund ſind die erſten 150 Pfund, von 500 bis 600 die erſten
120 und von 600 bis 700 Pfund die erſten 70 Pfund Sterling
ſteuerfrei. Die Höhe der Steuer wird all jährlich feſtge-
ſtellt (ſoundſoviel Pennh auf das Pfund Sterling), ſie läßt ſich
alſo gang nach dem Steuerbedarf einrichten. 2. die Land
tax. Dieſe iſt eine Liegenſchaftsſteuer, ablösbar und deshalb
in fteter Verringerung begriffen. Jhr Ertrag für das ahr
1008 wurde auf 14,2 Millionen Mark geſchätzt. 3. die Ge
bäudeſteuer, die im letzten Jahre 88,8 Millionen Mark
einbrachte. Sie iſt eine Art Mietſteuer, wird aber nur von
Häuſern über 20 Pfund Sterling Mietertrag erhoben, und da
in England das Einfamilienhaus faſt allgemein iſt, wird von
ihr nur aller Häuſer betroffen. 4. die Erbſchafts-
ſteuer. Dieſe bringt rund 400 Millionen Mark jährlich ein
(1908: 807,8 Millionen) und ſetzt ſich aus drei Sondergruppen
zuſammen. An indirekten Steuern kommen im engliſchen
Steuerſyſtem in Betracht die Zölle, die Verbrauchsſteuern und
die Verkehrsſteuern. Die Zölle ſind keine Schutz zölle,
ſondern reine Finan z zölle und waren im Jahre 1908 mit
895,7 Millionen Mark Ertrag im Etat eingeſezt. Gegenwärtig
gibt es in England, wenn man vom Spielkartenzoll (drei
Schilling o Penny für 1 Dutzend Spiele) abſieht. nur noch
472 zollpflichtige Gruppen von Gegenſtänden: Tabak und

abakfabrikate, Tee, Kaffee, Zichorie und Kakao, Alkohol und
alkoholhaltige Gegenſtände, Zucker, Saecharin und zuckerhaltige

Die Steuerſyſteme des Auslandes, Göſchenſche Verlags-
handlung, Leipzig.

Sachen, Weine, getrocknete Früchte und Biere. Außer Zucker
werden notwendige Lebensmittel nicht verzollt. Der im Trans
vaalkrieg vorübergehend eingeführte Getreidezoll iſt längſt wie-
der aufgehoben. Von den Verbrauchsſteuern brachte die
Bierſteuer im letzten Jahre 267,6 Millionen Mark und die
Brandweinakziſe 861,2 Millionen Mark. Neben dieſen

roßen Verbrauchsſteuern ſind noch die im Kriege 1901 einge-ſührten Traubenzuckerſteuer (2,4 Mill.) und die Saccharin-
ſteuer (276 000 Mk.) zu erwähnen. Zu den Akziſen wird in
England auch die Eiſenbahnfahrk artenſteuer ge-
zählt, die 7 Millionen Mark jährlich einbringt. Als Verkehrs-
Lehr werden die Stempelabgaben bezeichnet, die im

ahre 1908 insgeſamt mit 164,8 Millionen Mark im Etat ein
geſtellt waren und von Kreditpapieren, Effekten uſw. als Wert-
ſtempel- oder als Quittungsſteuer erhoben werden.

Entſprechend den kleinbäuerlichen und kleinbürgerlichen Ver
hältniſſen hat Frankreich noch ſehr rückſtändige Steuer
ſyſteme. An direkten Steu ern werden hier noch die
ſogenannten 4 bezw. 5 „alten“ Steuern erhoben, die Grund-
ſteuer, die Perſonal-Mobiliarſteuer, die Tür und Fenſterſteuer
und die Gewerbe (Patent)ſteuer. Dieſe Steuern heißen die
„alten“ Steuern, weil ſie noch aus der Zeit der Revolution und
Napoleons I. ſtammen. So beruht die 76 Millionen Mark ein
bringende Grundſteuer auf den Geſetzen von 1790, 1807
und 1821. Sie iſt natürlich öfters revidiert worden. Die
Steuer beträgt gegenwärtig noch etwa vier Prozent vom Rein-
ertrag des Grundeigentums, die unterſten Quoten, bis 10
Frank, werden nicht erhoben. Die Perſonal-Mobiliar-
ſteuer bringt 84 Millionen Mark ein, ſie beſteht einmal aus
einer Kopfſteuer und einer Mobiliarſteuer, welche nach dem
Mietwert der zum Wohnen benutzten Häuſer erhoben wird. Die
Tür- und Fenſterſteuer, die bald als eine Ergänzung
der vorgenannten, bald als eine Ergänzung der Gebäudeſteuer
gilt, wird vom Eigentümer erhoben, der ſie im Mietpreiſe auf

n Mieter abwälgt. Sie bringt etwa bs Millionen Mark jähr
lich ein. Die eigentümlichſte Steuer Frankreichs iſt die Ge
werbe(Patent- ſteuer (Ertrag: 116,6 Millionen Mark),
welche die Gewerbe nach äußeren Merkmalen der Er-
tragsfähigkeit beſteuert und im letzten Grunde noch auf dem
Geſetz vom 22, Oktober 1798 beruht. Sie trifft nicht nur die
gewerblichen Unternehmen, ſondern auch die ſogenannten „libe
ralen“ Berufe, wie Aerzte, Rechtsanwälte uſw. Eine 1872
eingeführte direkte Steuer iſt ferner die Kapttalrenten-
ſteuer mit einem Ertrag von 74 Millionen Mark. Sodann
hat Frankreich noch kleinere Steuergeſetze, wie Bergwerksſteuer
(3,3 Millionen), die Steuer von der toten Hand (10 Millionen),
Wehrſteuer (2 Millionen), Lizenzſteuer (30 Millionen) und
Luxusſteuer, die 20 Millionen Mark einbringt. Auch die Er b-
ſchaftsſteuer, die im Jahre 1908 auf 192 Millionen Mark
Ertrag veranſchlagt war, gehört zu den direkten Steuern. So
zahlreich wie die direkten ſind in Frankreich auch die indirek
ten Steuern. Frankreich hat Schutzzöl le und Finanz-
zölle, eine Salzſteuer, Getränkeſteuer auf Wein (60,6
Millionen), eine Branntweinſteuer (277,8 Millionen), eine
Vierſteuer (11,8 Millionen), Zuckerſteuer (126 Millionen), ein
Tabaksmanopol (300 Millionen), Streichholzmonopol (31
Millionen), Pulver- und Salpetermonopol (15 Millionen), eine
Vörſen und Stempelſteuer (180 Millionen) und das ſoge-
nannte Enregiſtrement, eine Steuer, die auf Eintragung von
Urkunden und Erklärungen über Eigentumswechſel in öffent-
liche Regiſter beruht und im letzten Jahre auf 298,9 Millionen
Mark Ertrag geſchätzt wurde.

Vor allem e ſich hieraus, daß jedenfalls England eine
weit gerechtere Steuerverteilung beſitzt als Deutſchland. Jn
England zahlen die Arbeiter keine direkten Staatsſteuern, Zölle
oder Steuern auf notwendige Lebensmittel gibt es daſelbſt
nicht, die Steuern auf Genußmittel, auf Tabak, Tee, Kaffee,
Wein, Bier und Branntwein ſind die einzigen Steuern, die
auch die Arbeiter treffen. Deshalb ſind die indirekten Steuern
Englands gar nicht mit denen Deutſchlands zu vergleichen.
Die beſitzenden Klaſſen Englands werden aber ganz anders
zu den Laſten des Landes herangezogen, als dies in Deutſch
land der Fall iſt. Hieraus iſt eben der große Einfluß der Ar-
beiter und Mittelſchichten auf die Steuergeſetzgebung deutlich
zu erkennen.

Dagegen zeigen die Steuerſyſteme Frankreichs dieſelbe ge
ringe Entwicklung wie ſeine ganzen inneren wirtſchaftlichen
Verhältniſſe. Frankreich iſt ein ſehr reiches und ungemein
fruchtbares Land, mit ſtark kleinbäuerlichen und kleinbürger
lichen Verhältniſſen: die Einkommen ſind weſentlich höher, die
Lebensmittel viel billiger als in Deutſchland. Die Entwicklung
der Steuergeſetzgebung bewegt ſich in Frankreich in jüngſter
Zeit aber auch immer mehr zu direkten Steuern hin,
gang entſprechend dem zunehmenden Einfluß der Arbeiter auf
die Geſehgebung. So wird Frankreich nun auch eine direkte
Einkommenſteuer erhalten. Jn Deutſchland aber
ſollen alle neuen Reichsſteuern immer wieder nach indirekten
Steuerſyſtemen erhoben, alſo auf die ärmere Bevölkerung ab-
gewälzt werden. Und dies wird ſo lange dauern, als es den
beſitzenden Klaſſen gelingt, das Volk bei den Wahlen zu be
tören wie es bei der letzten Reichstagswahl der Fall war.
Andrerſeits wird die der neuen Steuerprojekte,
die zu Vierfünfteln die Arbeiterklaſſen treffen und weite Er
werbskreiſe ſ ſchädigen, in hohem Maße dazu beitragen,
die deutſche ölkerung über die verbrecheriſche Volksfeind
lichkeit der jetzigen „nationalen“ Reichstagsmehrheit gehörig

aufzuklärenl



Gegen aie Pluralrechtslehmach!
Auf die neue ſchamloſe Entrechtung des ſächſiſchen Volkes

erteilt das ſozialdemokratiſche Zentralkomitee für Sachſen fol
gende Antwort:

Die kapitaliſtiſchen Parteien, Konſervative und National-
liberale, haben ein neues, ſchweres Verbrechen am ſächſiſchen
Volke vollbracht. Sie haben den hunderttauſendfältigen Ruf
aus den Volksmaſſen nach Recht und Gerechtigkeit mißachtet,
ſie haben ein neues Wahlgeſetz geſchaffen, das den beſietzenden
Klaſſen brutale Vorrechte verleiht und die arbeitenden Klaſſen
ungeheuerlich entrechtet.

Die herrſchenden Parteien wollen kein gerechtes Wahlrecht,
weil dadurch ihre einſeitigen Beſitzintereſſen beeinträchtigt, weil
dadurch die Wohlfahrt der arbeitenden Klaſſen gefördert wer-
den würde. Sie haben lieber in den Straßen Dresdens das
Blut des Volkes fließen laſſen, als daß ſie bereit wären, auf
die Stimme des Rechts zu hören.

Nach dem unendlich kläglichen Schauſpiel, das die Wahl-
rechtsmacher ſeit Jahren boten, iſt nun dies jämmerliche Mehr-
ſtimmrecht fabriziert worden. Vom Blut des Volkes triefend,
tritt es in Erſcheinung. Auch die Regierung hat dieſer neuen
Ausgeburt gewalttätiger Gelüſte ihren Segen erteilt, obſchon
der Miniſter Graf Hohenthal noch vor wenigen Monaten er-
klärte, daß ein ſolches Pluralwahlſyſtem mit gehäuften Stim
men unannehmbar ſei, weil es noch größere Unzufriedenheit
im Lande erregen werde als das bisherige Wahlgeſetz.

Nach dem neuen Geſetz werden die Wähler in vier Klaſſen
geteilt, je nach Einkommen, Beſitz und Berufseigenſchaften. Die
Wähler der wohlhabenden Schichten erhalten drei und vier
Stimmen, die breite Schicht der weniger Bemittelten (mit Ein-
kommen von 1600 bis 2200 Mk.) erhält aber nur zwei, die
große Maſſe der Arbeiter in Stadt und Land, der kleinen
Bauern, der kleinen Handwerker, der unteren Beamten, der
kleinen Geſchäftsleute nur eine Wablſtimme. Die Bürger des
Staates werden eingeteilt in Vollbürger, Dreiviertelbürger,
Halbbürger und Viertelbürger.

Ein ſolches unverſchämtes Erzeugnis der Klaſſenherrſchaft
kann beim ſächſiſchen Volke nur den heftigſten Widerwillen und
den entſchiedenſten Widerſtand erwecken. Die Erklärungen der
bürgerlichen Parteiführer, daß auch die Arbeiter eine Anzahl
Mandate zu gewinnen imſtande ſeien, können, ſelbſt wenn ſie
ſich verwirklichen würden, an der Verwerfung dieſes Unrechts-
geſetzes nicht das allermindeſte ändern. Das ſächſiſche Volk
fordert das gleiche Wahlrecht für jedermann, das allein ge-
eignet iſt, die Herrſchaft der kapitaliſtiſchen Sonderintereſſen
zu beſeitigen und die Geſetzgebung des Landes im Geſamt-
intereſſe des ganzen Volkes durchzuführen.

Die herrſchenden Klaſſen wiſſen ſehr wohl, warum ſie an
dem ungerechten Landeswahlgeſetze ſo zäh feſthalten. Die
Landtage ſind immer mehr die letzten Hochburgen der reaktio-
nären Ausbeuterherrſchaft geworden. Von den Landtagen
aus beherrſchen Junker und Zünftler und Jnduſtriellkapita-
liſten die Regierungen und ſelbſt den Reichstag. Derſelbe
Kampf, den wir in Sachſen führen, wird auch in Preußen
geführt. Wir wollen Schulter an Schulter mit der geſamten
werktätigen Bevölkerung Preußens dieſen Kampf um die Be-
freiung des Deutſchen Reiches weiterführen.

Die nächſten Schlachten aber dieſes großen Kampfes wer-
den geſchlagen werden: in den Landtagswahlen im Herbſt
dieſes Jahres und in den näher kommenden Reichstagswahlen!
Da werden die Maſſen Gelegenheit haben, gründlichſt abzurech-
nen mit den Volksfeinden, die alle ihre Verſprechungen ge-
brochen haben.

Die beſte Antwort, die das Volk auf das neue Entrechtungs-
geſetz erteilen kann, iſt die machtvolle Vorbereitung zu den
neuen Kämpfen! Vor allem gilt es jetzt

die Organiſation und die Preſſe
des werktätigen Volkes, der ſozialdemokratiſchen Partei weiter
zu verſtärken. Durch zahlreichen Eintritt in unſere Organi-
ſationen, durch zahlreiche Vermehrung der Leſer unſerer Zei-
tungen wird die Schlagkraft der Volksbewegung vermehrt, und
wir vermögen dann zu geeigneter Stunde die Feinde gehörig
aufs Haupt zu ſchlagen!

Wir haben das Dreiklaſſenſyſtem in die Kehrichtgrube der
Geſchichte befördert wir werden auch das Pluralunrecht in
dieſelbe Grube befördern! Wir fordern das ſächſiſche Volk auf,
ungeſäumt zum Kampf gegen das neue Wahlrecht und gegen
den heutigen Staat, der ein Staat der Ausbeutung und Unter-
drückung iſt, mit ganzer Kraft zu rüſten!

Es iſt Pflicht des ganzen werktätigen Volkes, aller Männer
und Frauen, mit aller Opferwilligkeit und aller Begeiſterung
den Kampf für Recht und Freiheit zu führen!

Es lebe die Sozialdemokratie

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 28. Januar 1909.

Ausübung parlamentariſcher Mandate und Strafvollſtreckung.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des preußiſchen Dreiklaſſen

hauſes hat mit Unterſtützung der Polen folgenden Antrag ein
gebracht

Das Haus wolle c die Regierung zu erſuchen,
möglichſt noch in dieſer Seſſion zur Erwägung bezw. Abände-
rung der Verfaſſung, Artikel 84, einen Geſetzentwurf dahin
vorzulegen, daß kein Mitglied der Kammer ohne deren Ge
nehmigung während der Sitzungsperiode zum Zwecke der
Strafvollſtreckung verhaftet werden darf, ſowie, daß arch
jede Strafhaft eines Mitgliedes für die Dauer der
Sitzungsperiode aufge hoben werden muß, wenn die
betreffende Kammer es verlangt.

Der Antrag iſt deshalb geſtellt worden, weil die Geſchäfts
ordnungskommiſſion auf dem Standpunkt ſteht, daß Genoſſe
Liebknecht auf Grund der Verfaſſung nicht aus der Haft
entlaſſen werden darf.

Die Burleske des Viermandatraubes.
Wir meldeten kürzlich, daß der Leutnant Pohl, der in ſeinem

gegen die Wahl im 12. Berliner Landtagswahlkreis eingelegten
Proteſt zugleich die Ungültigkeitserklärung der 11 übrigen Ver-
liner Wahlkreiſe beantragt hatte, ſeinen Proteſt gegen dieſe
11 Wahlkreiſe nach den ſozialdemokratiſchen Enthüllungen über
die Machenſchaften des bürgerlichen Referenten in dem Aus-
ſchuß, und der Wahlprüfungskommiſſion ſelbſt zurückgezogen
habe. Offenbar war dieſe Nurücknahme des VProteſtes durch
Leutnant Pohl auf vertrauliche Verhandlungen zwiſchen Kon-
ſerrativen und Freiſinnigen zurückzuführen.

Die Dienstagsſitzung der Wahlprüfungskommiſſion hat die
unglaubliche Poſſe des Viermandatsraubverſuchs noch um einen
neuen beſonders poſſenhaſten Akt bereichert. Es kam dort
nämlich zur Sprache, daß Leutnont Pohl den gegen die übrigen
elf Berliner Wahlen friſt- und formgerecht geſtellten Proteſt
nicht „zurückgezogen“ habe, ſondern daß er ſeinen Pro-
teſt nachträglich nach der Feſtnagelung der unglaublichen
Manöver der liberalen und konſervativen Hiſchbeckianerl
nun dahin „interpretiert“ habe, daß ſein Proteſt nur
der Wahl im 12. Berliner Landtagswahlbezirk gelte!

Dazu bemerkt der „Vorwärts“:
Welch dine Komödie der Jrrungen: Erſt die rätſelhafie Ver-

heimlichung des vollen Proteſtes des Leutnants Pohl durch die
Abgeordneten Aronſohn und Malkewitz, den freiſinnigen Volks
parteiler und konſervativen Scharfmacher. Dann die Ver-
ſchweigung des wirklichen Jnhalts dieſes Proteſtes durch
wiederum einen freiſinnigen Volksparteiler und einem Stock
konſervativen, durch die Herren Fiſchbeck und Stroſſer! Dann
die Unſtimmigkeit der offiziellen Freiſinnspreſſe, woher denn
eigentlich der Proteſt gegen die vier ſozialdemokratiſchen Wah
len ſtammel!

Dann die faulen Ausreden, daß der Proteſt des Leutnants
Pohl vom Bureau des Landtages überſehen worden ſei! Dann
die Entdeckung, daß beſagter Proteſt gar keinen formgerechten
Proteſt gegen alle Berliner Wahlen enthalte. Und endlich
nach Zerſtörung all dieſer kindlichen Ausflüchte der neueſte
Rettungsverſuch mit dem Rückzieher des Leutnants Poyl
durch eine ganz gleichgültige und verſpätete „Jnterpreta-
tion dieſes Proteſtlers!

Die Geſchichte iſt wirklich zu abgeſchmackt! Mit kläglicherem
Ungeſchick hat man noch nie eine oberfaule Sache zu verteidigen
verſucht!

Wahlrechtsdemonſtrationen in Elſaß-Lothringen.
Aus Mülhauſen i. E. wird gemeldet:
Die Angſt vor der Wahlrechtsdemonſtration am 7. Februar

ſietzt im ſozialiſtenfreien Gemeinderat der Stadt Mülhauſen
(Elſaß) ſo feſt, daß der Gemeinderat ſeine eigenen bauamt-
lichen Gutachten desavouiert. Der Sozialdemokratiſche Verein
hatte zum Zwecke einer Wahlrechtsverſammlung unter freiem
Himmel u. a. auch um Ueberlaſſung der Ueberdeckungsſtrecke
des die Stadt durchſchneidenden Jll-Hochwaſſerkanals nachge-
ſucht. Dieſe Kanaldecke war im November vorigen Jahres dem
öffentlichen Verkehr übergeben worden, nachdem ihre Trag-
fähigkeit durch verſchiedene Belaſtungsproben einwandfrei kon-
ſtatiert worden war, u. a. durch eine Auflaſt von 885 Kilogramm
pro Quadratmeter auf einem 36 Meter langen und drei Meter
breiten Felde in der Mitte der Kanaldecke, d. h. mit dem un-
gefähren Gewicht von zehn Eiſenbahnwaggons oder ſieben
Dampfwalzen, welche Laſt zwei Stunden liegen blieb. Das
Ergebnis dieſer Proben war derart zufriedenſtellend, das das
ſtädtiſche Bauamt bekannt gab, der Widerſtand der Aſphalt-
decke ſei „ein erheblich größerer, als er normalerweiſe verlangt

werden darf“, die gang ſei daher

ſicher“ und könne dem öffentlichen Verkehr anſtandslos über
gaben werden.

Jetzt, angeſichts des ſozialdemokratiſchen Antrages auf Ab
haltung einer Verſammlung unter freiem Himmel auf dieſem
weiten Platz hielt der Bürgermeiſter mit Zuſtimmung des
Gemeinderates, es für geboten, der Polizeibehörde mitzuteilen,
die Kanaldecke ſei zwar für den Fußgängerverkehr eröffnet,
nicht jedoch für den Fuhrverkehr und „Truppenbewegun-
gen“ worauf die Polizei die Genehmigung für die Ver
ſammlung verweigert hat. Eine Verſammlung ſozialdemo
kratiſcher Wahlrechtsdemonſtranten wird hier alſo bereits be
handelt wie ein Truppenaufmarſch mit ſchwerſter Artillerie.

Nicht ganz ſo angſterfüllt, wie die tapferen Demokraten,
Liberalen und Zentrümler im Gemeinderat der elſäſſiſchen
Fabrikſtadt ſcheint indeſſen die Landesregierung in
Straßburg zu ſein, denn dieſe hat dem weiteren Antrage des
ſozialdemokratiſchen Vereines und des Gewerkſchaftskartells
in Mülhauſen auf Genehmigung eines öffentlichen Um-
zuges durch die Straßen der Stadt am 7. Februar zum
Zwecke der Demonſtration für das allgemeine Wahlrecht ſtatt
gegeben. Das iſt die erſte polizeiliche Genehmigung dieſer
Art in Elſaß-Lothringen. Ueber die zu benutzenden Straßen
und Plätze, unter denen ſich auch der Rathausplatz befindet,
iſt eine Verſtändigung mit der Polizeidirektion bereits erfolgt.

Moloch Disziplin.
Am Tage vor dem Geburtstage Wilhelms II. hat das Kriegs-

gericht der 25. Diviſion zu Darmſtadt ein furchtbares Schreckens
urteil gefällt. Neun Dragoner des 24. Regiments wurden mirt
wahrhaft drakoniſchen Strafen belegt. Wegen militäriſchen
Aufruhrs und Achtungsverletzung verurteilte das Kriegsgericht
den Dragoner Becker zu fünf Jahren drei Monaten, den Dra-
goner Krumb zu fünf Jahren einem Monat, die Dragoner
Vöcher und Laube zu je fünf Jahren Gefängnis, wegen Fahr-
läſſigkeit und Gehorſamsverletzung, die Dragoner Burkhäuſer
und Wahl zu je einem Jahr Gefängnis, den Dragoner Traub
zu zehn Monaten Gefängnis, die Dragoner Plato und Linch
zu je ſechs Monaten Gefängnis. Das Vergehen des Aufruhrs
hatte das Gericht darin geſehen, daß die neun Dragoner, die
nach 9 Uhr abends noch auf der Kaſernenſtube Karten ſpielten,
den Befehl des dienſttuenden Unteroffiziers, damit aufzuhören,
nicht beachteten

Ein weißer Rabe.
Jm Landwirtſchaftlichen Verein zu Querfurt verhandete

man vor einigen Tagen über die Bedeutung und vorausſicht-
liche Wirkung der Steuervorlagen für unſere Landwirtſchaft.
Der Referent Freiherr v. Stockhauſen- Halle redete natür-
lich in echt agrariſchem Stil. Jn der Debatte ergriff Herr
Gutsbeſitzer William Koch Unterfarnſtedt das Wort, um
ſeiner Meinung dahin Ausdruck zu geben, daß dieſe ganze un
erfreuliche Finanzkalamität auf unſere vorkehrte Wirtſchafts
und Zollpolitik zurückzuführen iſt.

„Wir haben uns mit einem Kreis von Zollſchranken um
geben und können deshalb nicht verlangen, daß uns das Aus-
land entgegenkommt. Eine Folge dieſer Politik ſind die ge-
ſteigerten Lebensmittelpreiſe, denen wieder die Erhöhung der
Veamtengehälter als notwendiges Uebel folgt.“

Jm weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen ſagte Koch dann:
„Der Landwirt ſei in der Lage, ſich ſelbſt zu helfen. Jch

ſelbſt wirtſchafte bereits 35 Jahre aber ich kann durch meine
Bücher nachweiſen, daß es mir trotz der ſchlechten Verhältniſſe
bei Uebernahme der Wirtſchaft immer gut gegangen iſt, und
daß ich von einer Notlage dor Landwirtſchaft nichts gemerkt
habe. Es gehört viel Courage dazu, zu behaupten, daß ſich die
Landwirtſchaft in einer Notlage befindet. Jch für meinen
Teil ſchäme mich, daß ich die Almoſen von den anderen
Ständen annehmen wuß, und daß man das geſamte deutſche
Volk der Landwirtſchaft tributpflichtig gemacht hat.“

Herr William Koch, der übrigens bei den Wahlen von 1907
Reichstagskandidat der Liberalen in QuerfurtMerſeburg war,
iſt als ein tüchtiger Landwirt bekannt. Er bleibt natürlich
ein weißer Rabe unter ſeinen Berufskollegen, die ſich nicht
ſchämen, ſich das ganze Volk tributpflichtig gemacht zu haben,

Deutſches Reich.
Ueber die Beſchäftigung von Schulkindern in gewerblichen

und landwirtſchaftlichen Betrieben werden zurzeit in Preußen
eingehende Erhebungen angeſtellt. Es ſoll feſtgeſtellt werden,
in welchem Maße das Kinderſchutzgeſetz vom Jahre 1903 ge
wirkt hat. Man will auf dieſe Weiſe Grundlagen für ein neues
geſetzgeberiſches Vorgehen gewinnen

Wiederum für die Agrarier. Dem preußiſchen Landtage
wird ein Geſetzentwurf der Regierung zugehen, worin die Er
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Kleines Feuilleton.

„Altpreußiſche Sparſamkeit“.
r dem Frankfurter Unterhaltungsblatt „Didaskalia“,

Jahrgang 1868, finde ich folgende intereſſante Notiz:
„Befolgter Rat. Ein Ratgeber Friedrichs II. machte dieſem

einſt ſchriftlich den Vorſchlag, den in der königlichen Tabaks-
abrik arbeitenden Tagelöhnern von ihrem Arbeitslohn, der

in acht Groſchen beſtand, den vierten Teil abzuziehen, indem ſie
doch nur drei Vierteile des Tages arbeiteten. Friedrich befahl,
i über den e z berichten. Als er aber erfuhr, daß
dieſe Arbeiter größtenteils betagte Jnvaliden wären, und man
ihm verſicherte, daß ſie eher Zulage als Abzug verdienten, rich
tete er an den Ratgeber folgendes Handbillett:

„Jch danke dem Herrn Rath für Seine guten Geſinnungen
und Seinen ökonomiſchen Rath, finde denſelben aber um ſo
weniger akzeptabel, da die armen Fabrikarbeiter ohnehin ſo
kümmerlich leben müſſen und ihre Kräfte bei den
theuren Lebensmitteln vollends zuſetzen. Jndeſſen
will ich doch Seinen Plan und die darin vermerkte gute Geſin-
nung annehmen und Seinen i an Jhm ſelbſt in An
wendung bringen. Demzufolge werden Jhm von nun an
jährlich tauſend Thaler am Traktament abgezogen
mit dem Vorbehalt, daß Er ſich übers Jahr wieder melden und
mir berichten kann, ob dieſer Etat und Abzug Seiner eigenen
häuslichen Einrichtung vorteilhaft oder ſchädlich ſei. Jm erſten
Fall will ich Jhn von Seinem ohnehin ſo großen als unver-
dienten Traktament von 4000 Reichsthalern auf die Hälfte

und bei Veſtz Seiner r Seine patrio
kiſche und ökonomiſche Geſinnung loben, und auch bei anderen,
die ſich w. melden werden, die Verfügung in Applikation
bringen. Potsdam, 29. Junius, 1786. Friedrich.

Ob dieſes Handbillett des alten Fritz authentiſch, kann ich
nicht e das Blatt, dem ich es entnehme, enthält aber
keinerlei Berichtigung. Es wäre von dem König in den letzten
Wochen ſeines Lebens geſchrieben und ihm ſchon zuzutrauen.
Für ihn ſind allerdings die „Jnvaliden“, d. b. alten Soldoten,
Farben Trotzdem kann man das Handbillett dem Fürſten

ülow und andern, die ſo viel von „altpreußiſcher Sparſam-
keit ſprechen, zur Beachtung beſtens empfehlen.

Wilh. Blos.
e

Gegen die Rundfragen eifert Peter Roſegger mit guter
Laune im „Neuen Wiener Tageblatt“. Er ſchreibt:

Nahezu ich übertreibe nicht S e rücken ſolche
Rundfrägen an. Zum Beiſpiel: „Was denken Sie über den
Parlamentarismus?“ „Welche ſind Lieblingskünſtler?“
„Sind Sie für oder gegen die Todesſtrafe?“ „Tragen Sie
Bauchbinden Wenn ja: warum? Wenn nein: warum nicht
„Jhre Meinung über den Wert der Kritik?“ „Wie denken Sie
über Homoſexualismus?“ „Welchen perſönlichen Beziehungen
geben Sie den Vorzug? Und warum?“ „Welche Lebensweiſe
führen Sie, daß Sie ſo alt geworden „Wie leben Sie, daß
Sie ſo jung geblieben?“ Monarchie und Republik, welcheStaatsform ſcheint Jhnen die beſſere?“ e Bedürfniſſe
haben Sie, welchen Luxus erlauben Sie ſich?“ „Jhre Meinung
über das weag und über die Jhnen verläßlich ſchei-
nenden Mittel hierfür?“ „Würden Sie weniger gern blind
oder weniger gern taub ſein wollen?“ So geht es fort jahr-
aus, jahrein. Der Fragebogen hat nicht etwa eine Frage, ſon-
dern ſtets auch noch eine Anzahl von Nebenfragen, Unterfragen,
Zwiſchenfragen es iſt oft ein wahres, Kreuzverhör. Man
müßte, um ſie zu beantworten manchmal weitläufige
Studien machen, müßte ſich ſelbſt analyſieren, ſezieren viel-
leicht auch blamieren. Man müßte ſich gleichſam vor aller Welt
wenden, das Jnnere nach außen, bloß um den Nöten irgend
eines Verlegers abzuhelfen, der gern r Blatt intereſſant
machen möchte, aber zu wenig geiſtige Mittel dazu hat.

Vor einiger Zeit hat mich ein Berliner Zeitungsſchreiber in
einem Bogen; der faſt ſo groß wie ein Bettuch war, gefragt, wie
ich über die freie Liebe denke, ob und inwiefern ich derſelben
je gepflogen, welche Erfahrungen ich dabei gemacht hätte und
ſo weiter. .Dieſelbe Frage „wäre an alle hervorragenden
Geiſter geſtellt und von vielen bereits beantwortet worden“.
Jch ließ re neugierigen Herrn eine Antwort ſchreiben, die
er dem verehrlichen Publikum wahrſcheinlich vorenthalten wird.
Sie beſteht auch nur aus einem Worte.

Hingegen habe ich einem norddeutſchen Zeitungsmillionär,
der in ſeiner Rundfrage von mir eine Gratisabhandlung haben
wollte darüber, „ob Landwirtſchaft oder Jnduſtrie“, auch einen
Zragrbo en geſchickt: „Wie denken Sie über meine Waldſchule?

ollten die armen Waldbauernkinder, die weit in die Schule
haben, im Winter dort nicht eine warme Suppe haben können
Das war mein Fragebogen an den Millionär. Er hat ihn nicht
beantwortet.

Das in dieſer Sache Keckſte war wohl ein Rundfragebogen,
den ich vor einiger Zeit bekommen, mit folgenden Fragen: Was
haben Sie für einen Beruf? Wieviel nehmen Sie jährlich an
Geld ein? Wieviel brauchen Sie für Jhren ge Haus
halt? Hat Jhre Frau Vermögen? Wie viele Kinder haben Sie
zu verſorgen?

Na, das war denn doch zu argl Und der Höhepunkt der
Dreiſtigkeit lag in dem unverfrorenen Schlußſatze, daß dieſe
Fragen binnen vierzehn Tagen der Wahrheit gemäß zu beant-
worten ſeien!

Ehe meine Fauſt ſich krampfte, um den impertinenten Wiſch
zu zerknüllen, ſah ich es noch: der Fragebogen kam von der
Steueradminiſtration.
Oh das! Meine Muskeln erſchlafften, meine Wut löſte
ſich in elegiſche Betrübnis. Dann griff ich zur Feder. Dieſen
Fragebogen muß man beantworten. Und nicht bloß das!

Ein Bürgermeiſter, der ſich zu helfen weiß.
Aus Thüringen wird der „Frankfurter Zeitung“ folgendes

heitere Geſchichtchen erzählt: War da in einem kleinen Städt-
chen einigen Jtirr des freiwilligen Feuerwehrkorps, die
ſich durch lange ienſtzeit und opferwillige Tätigkeit für die
rer ihrer Mitbürger ausgezeichnet hatten, vom Landes
herrn das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. Da der
Bürgermeiſter, der die Dekorierung vornehmen ſollte,
mit Recht fürchtete, daß ſich einige andere, die diesmal mit der
landesherrlichen Gnade nicht bedacht worden waren, zurückge
eßt fühlen würden, beſchloß er, auf eigene Fauſt dem Uebel-tande, der Zwiſt und Neid in die Fezerwehrmannſat ein
ringen laſſen würde, abzuhelfen. Ein Klempnermeiſter in

einer benachbarten Stadt mußte einige Orden anfertigen,
die dem wirklichen Ehrenzeichen außerordentlich ähnlich ſahen,
und alle waren zufrieden ob der ihnen bei dem letzten Feuer
wehrfeſt zuteil gewordenen Auszeichnung. Doch alsbald er-
fuhr man im Miniſterium das eigenmächtige Vorgehen des leut-

Stadtoberhauptes, und der Landrat des Kreiſes belehrte
en klugen Bürgermeiſter ſchleunigſt über den Unterſchied zwiſchen

den Befugniſſen eines Landesherrn und denen eines Gemeinde
vorſtehers. Immerhin ſoll die „Naſe von oben“ nicht allzu
r ſein; man weiß eben auch bei uns in Deutſch
and diplomatiſche Fähigkeiten manchmal zu ſchätzen.
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höhung der preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe vom Staate
als Grundkapital gewährte Einlage von 50 Millionen Mark
um 25 Millionen Mark vorgeſehen iſt.

Keine Amneſtie! Die Blockvreſſe hatte ſehnlichſt gehofft,
Wilhelm II. werde an ſeinem Geburtstage eine Amneſtie er
laſſen. Man wünſchte das, weil das monarchiſche Regiment
durch die bekannten Vorgänge an Anſehen im Volke arg ge
litten habe. Wilhelm II. hat aber keine Amneſtie erlaſſen,
ſondern eine Reihe von Perſonen in den erblichen Adelſtund
„erhoben“. Darunter befindet ſich der Eiſenbahnminiſter
Breitenbach, alſo von Breitenbach, und der Oberpräſident der
Provinz Sachſen, Hegel, von Hegel.

Eulenburg an der Arbeit? Die feudale „N. Geſ. Korr.“
veröffentlicht eine Zuſchrift, in welcher die Behauptung aufge
ſtellt wird, gewiſſe Artikel des Pariſer „Figaro“, in denen der
Kaiſer verteidigt und Fürſt Bülow heftig angegriffen wird,
ſeien vom Fürſten Philipp Eulenburg inſpiriert.

Der Fall Hammann. Der Chef des offiziöſen Preßbureaus,
Geheimrat Hammann, im Auswärtigen Amte iſt von ſeinem
Dienſte ſuspendiert worden. Herr Hammann ſchien, nach
den erſten Nachrichten, die in die Oeffentlichkeit drangen, das
Opfer einer Privataffäre zu ſein, die ihm in den Augen vor-
urteilsfreier Menſchen kaum zum Vorwurf hätte gereichen kön-
nen. Es handelte ſich jedoch, wie ſich ſpäter herausſtellte, keines-
wegs bloß um eine Eheirrung gewöhnlicher Art, ſondern auch
um Angelegenheiten vermögensrechtlicher Natur, die ſich mit
ihr in höchſt peinlicher Weiſe verquicken. Wären die Beſchuldi-
gungen, die in dieſer Hinſicht gegen den Geheimrat Hammann
erhoben werden, auch nur zum Teile richtig, ſo hätte wieder
einmal ein Unwürdiger lange Zeit eine der gewichtigſten
Rollen im Leben des Deulſchen Reiches ſpielen dürfen Nur
die durch langjährige Gewohnheit gewonnene Abhärtung des
deutſchen Publikums wird dann verhindern können, daß der
Fall Hammann ein neuer, großer Skandal wird.

Der Bund der Landwirte und das „xrote Geſpenſt“.
Bei der Galavorſtellung, die der Bund der Landwirte am
22. Februar im Zirkus Buſch in Berlin veranſtaltet, dürften
die Hiebe auf die Regierung hageldicht niederſauſen. Einen
kleinen Vorgeſchmack des Tones, der dort angeſchlagen wird,
bekommt man, wenn man ſich die Reſolution anſieht, die auf
der Hauptverſammlung des Bundes der Landwirte für die
Oberlauſitz zur Finanzreform gefaßt wurde. Dort wird
der Regierung mit dürren Worten geſagt, daß die Einführung
einer Nachlaßſteuer und die Aenderung des Wahlrechts in
Preußen lediglich dem Linksliberalismus, ganz beſonders aber
der Sozialdemokratie zugute kommen müſſe. Fehlt nur noch
die von früher her bekannte Drohung, daß die Junker Sozial-
demokraten werden wollen, ſobald ſie mehr Steuern bezahlen
ſollen.

Ausland.
Die Balkankriſe.

Eine bulgariſche Note.
Wien, 27. Januar. Die Note der bulgariſchen Mächte iſt

heute von den Kabinetten überreicht worden. Sie führt zu
nächſt die Gründe an, welche Bulgarien zur Mobiliſierung der
8. Diviſion veranlaßten, und nennt als erſten Grund die
Beſorgnis, daß die Türkei bulgariſche Gebiete beſetzen könnte.
Es heißt dann weiter, daß die bulgariſche Regierung den ſehn
lichſten Wunſch hege, mit der Türkei zu einer Verſtändigung
zu gelangen. Bulgarien habe nie an einen Krieg gedacht und
feine militäröſchen Maßnahmen entſprängen nur der Vorſicht;
es lehnt aber jede agreſſive Tendenz ab. Dieſer Jnhalt der
Note beſtärkt die in Wiener vVotſchafterkreiſen herrſchende
Ueberzeugung, daß die türkiſch- bulgariſchen Beziehungen keinen
bedrohlichen Charakter haben. Viel ernſter wird neueſtens das
öſterreichiſch-ſerbiſche Verhältnis aufgefaßt Die Fortſetzung
der ſerbiſchen Rüſtungen wird über kurz oder lang Oeſterreich
auch zu entſcheidenden Schritten nötigen.

Türkiſche Rüſtungen.
Sofiaga, 27. Januar. Aus der Grenzſtation Harmanli an

der oſtrumeliſch-adrianopeler Grenze wird hierher berichtet, daß
im KerdſchaliGebiet, unmittelbar an der Grenze, türkiſche
Truppen zuſammengezogen werden und dort ein ſtarker Ver
kehr von Proviantzügen herrſcht. Jn der letzten Nacht ſoll
die türkiſche Garniſon von Kerdſchali von 200 auf 5000 Mann
angewachſen ſein. Jn hieſigen Regierungskreiſen wird er-
klärt, daß man ſich keineswegs mit etwaigen ausweichenden
Erklärungen, daß die Türkei keine agreſſiven Abſichten hege,
abſpeiſen laſſen, ſondern entſprechende Bürgſchaften fordern
Kerde.

Ein bulgariſcher Walderſee.
Sof i g, 27. Januar. Aus Stars Sagdra wird gemeldet, daß

nach einem Gottesdienſt vor den Kaſernen der Diviſionsgeneral
Neliſchew an die marſchbereiten Truppen folgende Anrede ge-
halten habe: „Euch iſt die Ehre zuteil geworden, als Erſte
gegen den Feind zu gehen. Kommt Jhr an denſelben heran, ſo
bin ich überzeugt, daß Jhr Eure Pflicht wie die Lazatamonier
tun werdet. So lange, bis Jhr Verſtärkungen erhaltet.“ Die
Truppen wurden von Ler Bürgerſchaft aus der Stadt geleitet.

England.
Eine Arbeitsloſendemonſtration.

London, 27. Januar. Die geſtrige Sitzung des Miniſter
rats iſt durch zwei Senſationen unterbrochen worden. Das eine
Mal wurde den Miniſtern gemeldet, daß 3000 Arbeitsloſe auf
Downing Street marſchierten. Die Demonſtranten wurden
aber am Trafalgar Square geſtellt und von der Polizei zer-
ſtreut. Nachdem diefer Zwiſchenfall erledigt war, fand ſich
in Downing Street eine große Menge von Zivilmuſikern ein,
die gegen das Spielen der Militärmuſiker bei privaten Ver-
anſtaltungen Einſpruch erhoben und dem Miniſterium, das ſich
geweigert hatte, ſie zu empfangen, den Totenmarſch aus „Saul“
vorſpielten.

Marokko.
Aufruhr in Permanenz.

London, 27. Januar. Jm Daily Mail meldet ein Spezial-
korreſpondent aus Tanger, daß El Roghi mit großen Streit-
kräften bis auf neun Marſchſtunden gegen Fez vorgerückt iſt.
Sultan Mulay Hafid hat nur 3000 Mann zur Verfügung, die
er den Rebellen entgegen geſchickt hat. Der Berichterſtatter der
Daily Mail ſchließt mit den Worten: Die Einwohner von Fez
erklärten, daß El Roghi unter einer Decke mit den Franzoſen
ſtecke. (7)

Amerika.
Verweigerter Schergendienſt.

Neuyork, 27. Januar. Staatsſekretär Root verweigert
energiſch die Ausweiſung des Ruſſen Rudowitſch, die auf Grund
angeblicher gemeiner Verbrechen verlangt wird, für den aber
große Demonſtrationen inſzeniert werden.

Parteinachrichten.
Noch ein Nachſpiel zum Dresdener Wahlſonntag. Der Ge-

noſſe Redakteur Düvell war geſtern vor den Unterſuchungs-
richter geladen. Er ſoll ſich gegen den F 10 des Reichsvereins-
geſetzes, und fogar gegen die S 115 und 125 des Reichsſtraf-
geſetzbuchs vergangen haben; dieſe letztgenannten beiden Para-
graphen beſchäftigen ſich mit Landfriedensbruch uſw.

Parteipreſſe. Jn nächſter Zukunft wird das Zentralorgan
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands
„Sozialdemokrat“, deſſen erſte Nummer im März v. J.
in Petersburg erſchien, im Auslande herausgegeben
werden.

Die Kriſis in der ſozialdemokrat. Arbeiterpartei Hollands.
Jnfolg der in der holländiſchen Partei herrſchenden weit-
gehenden Meinungsverſchiedenheiten und des aus demſelben
Grunde erfolgten Austritts ſeiner beiden Mitglieder, der
Kammerabgeordneten W. P. G. Helsdingen und J. H. Schaper,
aus dem Parteivorſtande, hatte letzterer ein Parteireferendum
ausgeſchrieben. Von den 5571 ausgebrachten Stimmen ſprachen
ſich 3268 für das Abhalten eines außerqrdentlichen
Parteitages aus, 1719 dagegen, während 577 eine Blanko-
ſtimme abgaben.

Die beiden ausgetretenen Parteivorſtandsmitglieder Hels-
dingen und Schaper wurden mit 3416 bezw. 3447 Stimmen
als Vertreter der reviſioniſtiſchen Richtung wiedergewählt,
während die zur marxiſtiſchen Richtung zu rechnenden Gegen-
kandidaten R. Kuyper und G. W. Sannes, ohne daß ſie aus-
geſprochen als ſolche aufgeſtellt waren, 1097 bezw. 1041 Stim-
men auf ſich vereinigten. Ueberdies erhielt Genoſſe B. M.
Hermans noch 1034 Stimmen und enthielten ſich 312 Genoſſen
der Abſtimmung. Die Stimmenthaltungen ſind wohl beinahe
ausnahmslos den ſich um das marziſtiſche Wochenblatt „Die
Tribüne“ gruppierenden Genoſſen zuzuſchreiben.

Der außerordentliche Parteitag findet am 13. und 14. Febr.,
wahrſcheinlich zu Utrecht, ſtatt.

Die Jahreskonferenz der engliſchen Arbeiterpartei (Labour
Varty) iſt am Mittwoch in Portsmouth zuſammengetreten.
Es wird die ſtärkſte beſuchte Konferenz ſein, die die Arbeiter
partei bisher abgehalten hat; angemeldet ſind 410 Delegierte.
Die Zahl der auf dieſer Konferenz vertretenen Gewerkſchafts-
mitglieder wird 70 000 mehr betragen als im Vorjahre. Dabei

ſind die Bergleute nicht eingerechnet, deren Anſchluß definitiv
erſt auf der Konferenz vollzogen werden wird. Die Eiſen-
bahner werden keinen Vertreter entſenden, weil ſie an die be
kannte Entſcheidung des Appellationshofes gebunden ſind. Den
Verhandlungen des Kongreſſes wird mit großem Jntereſſe
entgegengeſehen. Die bürgerliche Preſſe ſchreibt viel von einer
bevorſtehenden Spaltung, die unvermeidlich ſei. Jn der
Tat ſind erhebliche Differenzpunkte innerhalb der Partei vor-
handen. Das braucht nicht beſonders Wunder zu nehmen, be
ſtcht doch die Partei nur zum Teil aus Sozickliſten, zum andern
Teil aus Trade-Unioniſten. Die letzteren haben, wie ihre Ver-
treter im Parlament, lange dem Liberalismus zugehört und
ſind nur langſam zu ſozialiſtiſcher Auffaſſung zu erziehen.

Heftige Debatten ſind zu erwarten infolge des Antrages der
„FabierSociety“, der die Aufſtellung eines feſten Parteipro
gramms fordert. Bernard Shaw hat einen Entwurf aus
gearbeitet, iſt aber, wie gemeldet wird, wahrſcheinlich durch
Krankheit verhindert, denſelben auf der Konferenz zu vertreten.
Dieſe Forderung iſt ſchon häufiger aufgeſtellt, im Vorjahr
noch druch den Genoſſen Will Thorne. Ein Teil der Führer
iſt aber gegen die Annahme eines feſten Partei- Programm.
Eine junge Partei müſſe „Bewegungsfreiheit“ haben. Der
Mitgliederzuwachs zeige, daß die Partei auf dem richtigen
Wege ſei. Es ſei ein gefährliches Experiment, und es ſei ver
dächtig, das diejenigen, die ein Programm fordern, Unter
ſtützung finden bei derjenigen Preſſe, die niemals auch nur
das geringſte getan habe, eine unabhängige Arbeiter- Politik
oder gar den Sozialismus zu unterſtützen. Aus Rückſichten
auf die Gewerkſchaften wird man ſich wahrſcheinlich auch dies-
mal wieder abhalten laſſen, fefte Programmſätze aufzuſtellen.

Einen weiteren Differenzpunkt bildet die Beteiligung bei
den Ergänzungswahlen. Die radikaleren Elemente fordern
eine Beteiligung in allen Fällen und unter allen Umſtänden
zum Zwecke der Propaganda. Die Bedächtigeren wollen eine
Beteiligung nur dann, wenn Ausſicht auf „Erfolg“ vorhanden
iſt, eine junge Partei müſſe ſich vor Niederlagen hüten.

Die Konferenz wird auch Stellung zu nehmen haben zu dem
Entſcheid des Appellationshofes bezüglich des Verbots der Bei-
tragszahlung der Gewerkſchaften zu politiſchen Zwecken.

Wie engliſche Blätter berichten, tritt J. R. Macdonald,
der Sekretär der Arbeiterpartei, von ſeinem Amte zurück, um
mehr Zeit für parlamentariſche und ſozialiſtiſch-theoretiſche
Arbeiten zu gewinnen. Er war Sekretär ſeit der Gründung
der Arbeiterpartei im Jahre 1900.

Soziales.
Die Kriſe.

Die Flensburger Schiffbaugeſellſchaft hat am 25. und 26. Jan.
reichlich 100 Arbeiter, meiſtens Nieter und Vorhalter, entlaſſen.
Der Grund hierfür iſt in dem gänzlichen Mangel an Aufträgen
zu ſuchen. Recht ſchlimm ſieht es für die Seeleute aus. Die
Reeder ziehen faſt alle Schiffe nach dem Heimathafen und
laſſen auflegen; die Beſatzungen werden abgemuſtert. Gegen-
värtig liegen reichlich 40 Handelsdampfer im Flensburger
Hafen, während ſonſt nur 7 bis 8 Dampfer im Winterlager
waren. Jn der Glasfabrik Scharenſtein bei Ober kir-
chen im Kreiſe Rinteln wurde am Sonnabend wieder 30
Arbeitern gekündigt. Es ſind alles anſäſſige Leute. Mit den
vorige Woche gekündigten Arbeitern beträgt die Zahl derſelben
jetzt 120. Da viele Millionen Flaſchen lagern, und der Abſatz
ſchlecht iſt, ſollen noch weitere Kündigungen erfolgen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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ist die einzig richtige
r

ttermilch fehlt. Es verhütet Erbrechen
Ourchfatf und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.

Nur noch einige [age
dauert unser grosser, alljährlich mur einmal stattfindender

Inventur-Ausverkau
Um sehnell und gründlich zu räumen, verkaufen wir alle der Mode unterworfenen Waren und Restbestände

zu fabelhaft billigen Preisen.,

Grosse Ulrichstrasse 22, 23, 24.



Jaushaltseiſe 3 et 10 v

klendeinse'fe 3 etag 20 v.

Handeleife 5 Se 20 v
Mldazeifte tag 19 v.

fettreife Stücd 9Pf
Ayrolinzeife Stae 45v

III
lenmilche es Sia 49 v
Kchwitrelveite Pfund 38v

Hoschusseife s etad 20 v

heilchengeife erne 10 v

lanolinseiie ein 10 v.

Hyacyntenzeife en 20 v

Freitag u. Sonnabend. m on
Jeffep-vIolette- Arte

Oraxfenhurger Kemnreffe Riegel 28.,

Butterdrotpapier r 10

butterdrotpan. Aen 20

Paket 48 16 9rpf.bora

Küchenspitre nene s 9vr. J

Jifenpulver s Batete 10 f.

Putzpomade Doſen 10 v.

ichze s Doſen 10 f.
Hinoch Doſe 28 s 10 v.

kmalllepulver Doſe i w.

ESRchwirgepapiersstett 10 vt.

Maschtlal Varete 10 f.

Pleichsoda Paket J p.

Ihnen eI

W Grosse Uirichstrasse 54.,
F.

a

Fegtanr. Oswald Grosve,

Zeit.
Freitag, 29., Sonnabend,
30., u. Sonntag, 31. Jan.,

gr. Bockhlerkegt.
Für Unterhaltung iſt geſorgt.

W ff. Bockwürſte.

Werschen.
Vorläufige Anzeige!

Jugend Jurn-Ver.
d. Arb. -T.B.

Unſer
Clerfährirer Maskenball

findet Sonntag, d. 14. Febr. 1909
im Gaſthof „Zur Hoffnung' ſtatt.

ſenanns edlenſegtaurant

Zeitz, Gartenſtraße.
Dienstag den 2. Februar

Kaffeekränzehen.
Um gütigen Zuſpruch bittet

l Neumann.Uleing I Wie

Bockbierfest
Sonnabend u. Sonntag

den 30. u. 31. Januar 1909
ladet freundlichſt ein

Hugo Funke,
Wildschütz.
„Kap zur guten Hoffnung“

Sonntag, d. 31. Jan.
Grosses Bockhierfest

verbunden mit Preisskaten,
Geſpielt wird um die Pfg.

Einſatz 1.00 Mk.
Um rege Beteiligung bittet

Karl Tauhbner.

Droysig.
Schulz Rectuurant.
Von Sonnabend, d. 30. Januar

bis Montag, d. 1. Febrnar

S höhnſin
Um gütigen ZuſpruchWittwe P. Sohuiz.

Zeit.
Fahrräcker, Mähmaschinen

Zubehörteile.
Größte Auswahl am Platze.

bittet
—m—=-S

Emll Schnelder, ham 15.
Beſte Reparatur- Werkſtatt.

DeutscheElche, e
Freitag, Sonnabend u. Sonntag

rosses Bockbierfest.
s ladet ein Max Wundrack.

Sonntag den 7. Febrnar
grosser Maskenkall.

Kinematoegraph
am Markt

Netropol-Theuter
Kloſterſtraße 2.

Jeden Freitag neues Programm.

Rumsdorf.
Sonntag den 31. Januar
Kino- Theater.

Vorführung lebender
Photographien

Anfang 8 Uhr.
Nachmittag 4 Uhr:

Kinder-Vorstellung,
Die Direktion. Wwe. Gerhardt.

?7 Wo hauft man??
Billig und gut

Wie bekannt bei

Ferd. Kloppe,
Schuhwarenhaus.

Früber: Kleine Ulrichstrasse 12.
jetzt Schülershof 119,

vis-a-vis der Handwerkerschule.
Von heute ab verkaufe ich einen
gr. Posten Herrenboxcalfstlefein O

zu G. 50 ark.
Zu Hasken- oder

Naurren-Festen

empfehle: Larven, Mützen, Naſen,
Bärte, Confetti, Scherzartikel etc.

Lisbeth Keil
Wörmitrerstrasse 12, kcke Wolfstrasse.

Zeit. Zeit.kuwnhurser kischhalle.
Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages
preiſen. ſ. Räucherwaren, tägl.
3-4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

BRossfleisech,
Pfund 35 Pfg.

e dieſe Woche, wie immer, in
bekannter Güte von

H. Böhlert,
Gr. Gofenſtraße 20.

Morgen Freitag Sehinehtefeost.
A. Früh, Zeitz. Nordstr.,

W

h

a Am

Caneneſe Je
bieten wir durch unseren

Maſſen Verluuf von 95 Pfh.-Artlleln

Bebleidungegegenctänden und

Mleaulabtarwaren

Die gekauften Waren
werden auf Wunsch

Messenger Boys

innerhalb der Stadt
schnellstens besorgt

7

r Er

Leipzigerstr. 8).

Empfehle jaden Froitag abend, von 5 Uhr an,

4 r h t x 4 F 7 u ene 4 4 54 V V V 4 4 e r4 e

den 30. Januar beginnen unsere

e 10 bellebt genwrenen Heer varnen

Blut und Leber Ourstchen
nach Berliner Art.

Paul Zauermann, Marktplatz 20.

r

von

R bUlrieh Schader,
X Veissenfels,

Schuhmacher-Bedarfs-

Nicolal-
Str. 22.

Krankheiten vorbeugen ſt besser
als Krankheiten hellen,

darum gebe jede Mutter ihren

per Levertran-Smulsion
Bestes Nähr- und Kräftigungsmittol.

Flasche 1 und 2
Drogerie Räcdller, nanneeleru 2.

Kindern

ark.

Halle a. S.

Hohenmöisen.
Ritters Rextauratlon.

Freltag, Sonmaben u. Sonnlag,

den 29., 30. u. l. Januar

Bockhier-Fexte,
U. Speckkuchen, lloſtebedlenung.

ßockmüwren.

Es ladet ergebenſt ein
Witwe Ritter.

Cucdo e
gar. J5, Pfundl. Tul 296 V.

Ralloren-Cattee
das Beſte was es gibt,Pfund nur 58

mit Zucker gebrauchsfertig

Pfund nur 55 Pfg.
Wenn nicht Geld zurück.

0tto horchen Mittelstr. 21 u.
Gr. Steinstr. 14.

Achtung
Rotwein-, Weißwein-, Sekt-aſchen, Staniol v. Fl. u. Schotol.,

einfäfſſer, Weinkiſten, Sektkörbe
und Strohhülſen kauft ſtets zu
gen Preiſe

Rittéer, Domplatz 9, Hof links.

Was muss ein preusslscher
Stautshürgerwissen, um seine

Veranlagung zu den direkten

Stadtscteuern (kinkommen-
gteuer und Ergänzungssteuer)

prüfen zu können
Von

Heinrich Wesemann,
Stadt-Steuerreviſor.

Preis 50 Pfg.
Zu benehce durch alle Aus

träger und die
Volksbhuchhanälung.

Harz 4248.
Ehrenerklärung!

Das Gerücht, welches ich irrtüml.
Weiſe gegen den Hergarb. Robert
Riemenſchneider aus Trebnitz ver
breitet habe, nehme ich hiermit zu
rück. Karl Fritsch, Streckau.

„JG „Z„SGSI

i vom Grabe unſerer
lieben Mutter, Schwieger und
Großmutter, Schweſter, Schwäge
rin und Tante, der Witwe
Christiane Döring, geb. Picht

können wir es nicht unterlaſſen,
unſeren herzlichſten Dank auszu
ſprechen allen denen, welche ihren

rg ſo reich mit Blumen und
Kränzen ſchmückten. Beſten Dank
auch den Trägern, welche ſie zur
letzten Ruhe trugen.

Radewell, den 27. Jan. 1909.
Die trauernden Familien

Ono Speck. Wheim Jenitsch. ar Dörlag.

hafer- Nänr cacco

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 27. Jan.

Aufgeboten: Schuhmacher De
mann u. Marie Hilpert (Stein-
weg 51 u. Liebenauerſtraße 11).
Rangierer Müller u.
Schubert (Raffinexieſtraße 3 und
Thüringerſtraße 25.) Geſchirr-
führer Koch u. Henriette Bruder
Kellnerſtr. 16 u. Wein giren 82).
rbeiter Matyſek und Roſalie

Cierpka (Bogdaj). Fabrikarbeiter
n u Berta Hendrich (Eders
eben).

Eheſchließzung: Kaufm. Richter
und Luiſe Storz (Leipzigerſtr. 29
und Marienſtraße 3).

Geboren: LademeiſterDiätar
Sowa S. Delitzſcherſtraße 79).
Arbeiter Glöckner S. (Schmied
ſtraße 26). Kaufmann Eiſermann

(Dieskauerſtr. 3). Metalldreher

eitſching S. See 12).
Arbeiter Winkler S. nner
t32 32). Maurer Kkepzig S.
Zenkerſtraße 16).

Geſtorben: Fleiſchers Kunth
T., 4 W. Freiimfelderſtr. 19).
Handelsmanns Thräne Ehefrau,

Müller, 65 J. (Schützenſtr. 7).
rbeiters Glöckner S.,6 Stunden

Shmiegm. Schmieds Walter
5 Mon. (Landwehrſtraße 15),

Arbeiter Dietz aus Alterode 26 J.
(Klinik). Schloſſerlehrling Mar-
quardt aus Steuden, 15 J. (Berg
mannstroſt). Jnvalide Kupfer-
eget aus Rothenberg a. S., 69 J.
(Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

27. Januar.
Eheſchlie ung Straßenbahn-

ſchaffner Möhliß und Auguſte
Hundrieſer geb. Gewecke (Gabels-
bergerſtraße 28 u. 27).

Geſtorben: Oberpoſtaſſiſtent
Schwerdt aus Schönebeck, 38 J.
(Nervenklinik). Witwe Amalie
Kohlmann geb. Deutſchbein, 82 J.
(Sophienſtr. 22).

Staudesamt Weißenfels.

Vom 17. bis 23. Januar.
nungen Kaufmann

Kutzſchbauch und Martha Ley.
Dekorateur Kiſendutg und Mar
garete Ritter. iſchler Werner
in Lobitzſch und Marie Hindorf.
ßer eiter Sauer und Witwe

enriette Liſting geb. Kloß.
Geboren: Arbeit. re S.

Arbeiter Hellriegel S. rbeiter
Tauche S. Arbeit. Hoffmann S.
Lederzurichter Mücke S. Schuh
macher Schulze Sohn. Arbeiter
Weidling S. Bremſer Kupfer S.
Buffetier Bliedtner S. Arbeiter
Hartmann S. Arb. Schröter T.
Arbeiter Werther T. Landbrief-
träger Beyer T. Arbeiter Rühl
mann T. Arbeiter Merker T
Zuſchneider Altwein T. Arbeiter
Schleffel T.

Geſtorben Geſchirrführers
gert S., 7 Mon. Schuhmacher

eil 64 J. Martha Steudel 46 J.
rin eiter Ko J. Rentier
Wiemann 91 aurers Hahn
T., 1 Mon. Alma Jllige 20 J.
Arbeiters Ernſt T., Berta
Haupt geb. Förſter, 63 J. Eiſen
drehers Naumann Ehefrau, geb,
Hauck, 42 J.S
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Halſe ung Saalkreis.

Halle a. S.,, 28. Januar 1900
Zur Arbeitsloſfenzählung vom 10. Januar.

Jn der Sonntagnummer unſeres Blattes brachten wir eine
vorläufige Bearbeitung des bei der Arbeitsloſenzählung er-
zielten Reſultats. Die Arbeit ſtammt aus dem Statiſtiſchen
Amt der Stadt Halle und iſt an ſich als eine gründlich vor
bereitende Sichtung des zuſammengebrachten Materials zu be-
zeichnen. Wir nahmen aber ſofort Anlaß zu bemerken, daß
wir nicht mit allen Vorausſetzungen und Schlußfolgerungen
des Amtes einverſtanden ſein könnten. Heute gedenken wir
unſere abweichende Auffaſſung über einzelne beſonders wichtige
Kapitel zu präztiſieren.
Zunächſt müſſen wir uns zu den Abſtreichungen, welche das
Statiſtiſche Amt an der Greſamtziffer der Arbeitsloſen vornahm,
äußern. Ueber die Steigerung der Zahl der mit verkürzter
Arbeitszeit Beſchäftigten läßt ſich nichts ſagen, hier können
vorher kleine in der mangelhaften oder undeutlichen Ausfül-
lung des Materials begründete Additionsfehler gelegen haben.
Dieſer Unterſchied beträgt ja auch nur 39 Perſonen. Etwas
anderes iſt es ſchon mit den 28 Perſonen, die bei Notſtands-
arbeiten Unterſchlupf gefunden haben. Zur Beurteilung der
im gewerblichen Leben herrſchenden Notlage und der tatſäch-
lichen Arbeitsloſigkeit müſſen dieſe unbedingt der Zahl der
Arbeitsloſen hinzugerechnet werden. Dann ſind da 198 Per-
ſonen, die eine Jnvaliden-, Unfall- oder Kranken- (7) Rente
beziehen, aufgeführt. Ob hiervon auch nur eine größere Min-
derzahl der Arbeitsloſenziffer abgerechnet werden kann, iſt
mindeſtens zweifelhaft. Wir verſtehen darunter ſolche, die Be
zieher einer Teil rente ſind und infolgedeſſen eine Er-
werbstätigkeit ausüben müſſen. Wenn dieſer Teilerwerb wegen
Mangel an Arbeit eingeſtellt werden muß, ſind dieſe Perſonen
doch arbeitslos im Sinne der Zählung. Endlich diejenigen,
die „Krankheit“ als Urſache der Erwerbsloſigkeit angegeben
haben. Wie viele Proletarier gibt es, die jahraus, jahrein
eine Krankheit mit ſich herumſchleppen und dem Zwange der
Not gehorchend, trotzdem ihrer Arbeit nachgehen. Die dann
aber, wenn das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit an die Türen
pocht, wenigſtens die Kranken-Unterſtülhung, worauf ſie eigent-
lich ſchon lange Anſpruch hatten, mitzunehmen ſuchen. Das
beweiſt jede Krankenkaſſen-Statiſtik und muß von einer Be-
hörde, die vorwiegend ſozialen Zwecken dienen ſoll, mit in
Rechnung gezogen werden, ſoll nicht die Schablone an die
Stelle lebendig individueller Wertung des Materials treten.
Soviel ſcheint uns wenigſtens ſicher zu ſein, daß der vom
Statiſtiſchen Amt an der Arbeitsloſenziffer vorgenommene Ab-
zug von zirka 450 Perſonen, der dem bloßen Buchſtaben nach
gerechtfertigt ſein mag, viel zu hoch gegriffen iſt.

Nun ergab die nach Berechnung des Amtes verbleibende
Zahl von 2378 Arbeitsloſen einen Prozentſatz von 3,6 der
in der Stadt gegen Lohn Arbeitenden. Das ergäbe für Halle
umgerechnet eine Geſamtzahl von 66 055 Lohnarbeitern. Dieſe
Ziffer kann unmöglich ſtimmen. Nach einer vom gleichen Sta-
tiſtiſchen Amt im Jahre 1907 herausgegehbenen Statiſtik über
die Bevölkerung der Stadt Halle waren 1867 von 48 946 Ein
wohnern 18 138 oder 37,1 Prozent erwerbstätig. 1895 waren
es bei 113 454 Einwohnern 44 182 oder 38,9 Prozent. Wenn
wir jetzt eine ähnliche relative Steigerung vorausſetzen und
alſo 39,5 Prozent der Bevölkerung erwerbstätig erachten, dann
ſind nach dem Status vom 1. Dezember v. J. rund 69 850
Erwerbstätige in Halle e vorhanden. Und davon
ſollen nur 3800 Nichtlohnarbeiter ſein Das iſt uns unmög-
lich zu glauben, wenn wir die Maſſe der verſchiedenartigen
Beamten, Selbſtändigen, Angeſtellten, Dienſtboten uſw. be

trachten. Sollte aber das Statiſtiſche Amt die Beamten, An
geſtellten und ähnliche Kategorien bei der Berechnung der
gegen Lohn Beſchäftigten mit herangezogen haben, ſo wäte
das falſch, denn auf dieſe konnte ſich natürlich die Arbeits
loſenzählung nicht erſtrecken. Sie dürfen alſo auch nicht gegen
gerechnet werden. Wir brauchen aber gar nicht aufs Ge-
ratewohl zu behaupten, daß die Zahl der Lohnarbeiter (im
weiteſten Sinne) geringer ſei als vom Statiſtiſchen Amt vor-
ausgeſetzt, ſondern beſitzen einen ſehr wichtigen Anhalt in der
Zahl der bei den Krankenkaſſen Verſicherten. Dieſe betrug
46 784 Perſonen. Wir werden nicht fehl gehen, wenn wir
dieſe Zahl als ſo ziemlich richtig betrachten, denn wir müſſen
Doppeltverſicherte und nicht erwerbstätige Frauen abrechnen,
welche aber die in der Krankenverſicherung nicht einbegriffenen
Perſonen aufwiegen dürften. Die Verhältnisrechnung würde
hiernach nicht einen Prozentſatz von 3,6, ſondern von reichlich
5 Prozent ergeben, ungerechnet die oben erwähnten Aus-
ſtellungen. Vergleichen wir dieſen Satz mit der zu normalen
Zeiten herrſchenden Arbeitsloſigkeit, ſo gewinnen wir von der
Schwere der wirtſchaftlichen Kriſe einen noch ganz andern
Eindruck, als vorher. Es ſind fünſmal ſoviel Arbeitsloſe vor
handen wie in ruhiger Geſchäftszeit. Dieſe Feſtſtellung ſpricht
Bände.

Es iſt gegen Ende der Abhandlung des Statiſtiſchen Amts
die Rede davon, daß die gegenwärtige Arbeitsloſigkeit in der
Hauptſache eine Arbeitsloſigkeit der Salſongewerbe ſei, wie ſie
in jedem Winter wiederkehrt. Auf Un erſten Blick ſcheint dieſe
Meinung nicht unrichtig. Sie muß aber deswegen bekämpft
werden, weil ſie den Eindruck hervorruft, als ſei die Arbeits
loſigkeit deshalb minder ſchwer und bedeutungsvoll. Das
trifft ſchon um deswillen nicht zu, weil gerade in den Bau-
gewerben und den Beſchäftigungen, worin Erdarbeiter uſw.
ihr Brot finden, im ganzen vorhergehenden Jahr emvfindlicher
Arbeitsmangel herrſchte, ſo daß von einer SaiſonArbeitsloſig-
keit kaum die Rede ſein kann.

Daß auch die ermittelten Arbeitsloſenziſſern von kundigen
Leuten angezweifelt werden, nur nebenbei. So glaubt man
z. B., daß in der Metallinduſtrie die Arbeitsloſigkeit tatſäch-
lich eine größere iſt, wie angegeben. Aber hierbei kommt das
Statiſtiſche Amt nicht in Betracht. Die ſicher vorhandenen
Differenzen ſind einesteils auf die unabſtellbaren Mängel ſol-
cher Erhebungen, andernteils auf die Tatſache zurüſfzuführen,
daß viele hier beſchäftigt geweſene Arbeiter auswärts wohnen
und ſo bei der Zählung nicht mitgenommen werden konnten.

Welche Ergebniſſe aber auch ſpäter noch herausgerechnet
werden ſollten, das eine ſteht feſt, daß die Arbeitsloſigkeit
einen gewaltigen Umfang angenommen hat und daß die durch
ſie erzeugte Summe des proletariſchen Elends eine ganz un-
geheure iſt. Staat und Kommunen haben nach ihr ſchon längſt
die dringende Pflicht, wenigſtens lindernd auf dieſes geſell
ſchaftliche Uebel zu wirken, wie es ihnen das Vorbild der
von den Arbeitern ſelbſt gegründeten Gewerkſchaften gezeigt
hat. Die aufgeklärte Arbeiterſchaft aber, die in der Sozial-
demokratie ihre politiſche Vertretung erblickt, wird nicht ruhen
und raſten, bis dieſem furchtbarſten Schrecken der kapitaliſti-
ſchen Geſellſchaft die Wurzel geraubt worden iſt, nämlich bis
die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe ſelbſt beſeitigt iſt.

Dem Kahtzenjammer
weicht der patriotiſche Torkel der letzten Tage, während wel-
cher ſich Philiſter und Studenten gemeinſchaftlich beſoffen und
die Kehle wund brüllten mit „Hurra“ und „Wonnegans“.
Wenn man den Berichten der bürgerlichen Preſſe und zum
Teil auch den eigenen Augen trauen darf, ſo iſt es verſchie
dentlich hoch und heiß hergegangen. So auch im Konſervativen

Ue a. S., Freitag den 29. Jannar 1909.

I. Heilage zum Volksblatt.
Nr. 24. Da 20. Zahrg.

Verein, deſſen Mitglleder ſich nicht an einer Kaiſergeburts-
tagsFeier genügen ließen, ſondern einer Vorfeier bedurften
Von wegen der vielen Vaterlandsliebe, die in konſervativen
Gemütern ganz beſonders ausgeprägt zu ſein pflegt. Alles,
was ein bißchen was iſt, war vertreten. Die Feſtrede hielt
ein gewiſſer Herr Schmidt, der Vorſitzender eines G ſchichts-
und Altertumsvereins iſt. Aus ihr ſind einige Blüten ganz
deſonders erwähnenswert. So nennt der Herr G. ſch echt ge
lehrte das Kaiſertum Napoleons III. ein Kaiſertum von Vol
kes Gnaden, das kläglich geendet habe. Was hat der Mann
für Auffaſſung vom „Volke“ Jm weiteren Verlauf kommt
folgende für die Intelligenz von Redner und Hörern gleicher-
maßen bezeichnende Stelle:

Die Diſſonanz, welche um wenige Monate in der Ver-
angenheit liegt, hätten die, welche die Kaiſerhetze zumnen Gewerbe erwählen und ihre Luſt darin finden,

den Kaiſermantel in den Staub zu ziehen, am liebſten
einem Konſlikte aufgebauſcht. Wir Konſervative haben am
ſchwerſten darunter gelilten, weil auch wir zum Träger der
Krone im Widerſpruch ſianden, während wir mit unſerem
ganzen Denken, Fühlen, Empfinden monarchiſch ſind bis in
die Knochen.

Herr Schmidt lieſt gewiß außer der „Halleſchen Zeitung kein
Wihtzblatt. Soweit wir die Preſſe verfolgen konnten, waren es
gut „nationale“' Blätter, die „den Kaiſermantel in den Staub
zu ziehen am ungenierteſten beſorgten. Aber vielleicht hatten
die ſich für ihr „ſchmutziges Gewerde“ einen polizeilich abge-
ſtempelten Gewerbeſchein ausſtellen laſſen. „Wir Konſerva
tive ſind monarchiſch bis in die Knochen,“ aber nicht bis
auf die Mark oder den Taler, ſo ungefähr hätte der Feſt
red nde hinzuſetzen können, denn unmittelbar hinter oben er-
wähnten Worten ſagte er dies:

Eine andere Kolliſion ergab ſich 1717, wo die Ritterſchaft,
weil Friedrich Wilhelm I. ſtatt des bisherigen Lehenspfer-
des einen jährlichen Kanon von 40 Reichstalern verlangte,
den König beim Reichshoftat verklagte.

Um einer Lappalie willen verklagten die Vorfahren der Jun-ker von heute dreiſt und gotteefürchtig und monarchiſch bis

auf die Knochen ihren König.
Das bei beſagter Veranſtaltung auch unſer ganz beſonderer

Spezi Suchsland eine von gleicher Logik ſirotzende Rede
redete, iſt ſelbſtverſtändlich und ſei nur der Vollſtändigkeit
wegen erwähnt.

Auch ſonſt war es ſehr ſchön. Sämtliche Reſerve Offiziere
hatten ihre Uniformen vom Nagel gehangen, mit Benzin ge-
reinigt und friſch bügeln laſſen, ſo daß einige ganz annehm-
bate Typen für den „Simpliziſſimus“ zum Vorſchein kamen.
Jlluminiert hatten außer zahlreichen alten und jungen Kriegern
auch das alte Rakhaus und das Schaufenſter eines Fleiſcher
meiſters in der Leipzigerſtraße. Der Zapfenſireich hatte ein
ſtarkes Publikum gefunden, beſonders an Polizeibeamten und
Kinderwagen, wie ein „Bodenloſer Leichtſinn“ überſchriebenes
Eingeſandt in einem bürgerlichen Organ ausführt.

Eins aber haben wir feſtſtellen können. Wenn die Ausbrei-
tung des monarchiſchen Gedankens nach gewiſſen Aeußerlich-
keiten beurteilt werden kann, und das muß wohl der Fall
ſein, dann iſt es mit ihm gegenwärtig trotz allen Stroh-
dreſchens in ſogenannten Feſt-Veranſtaltungen, trotz bunter
Fähnchen an Straßenbahnwagen, wovon die Pferde ſcheu
werden, ſehr ſchlecht beſtellt. An Schaufenſter-Dekorationen,
wobei früher ſehr viele Kaufleute mitmachen zu müſſen glaub-
ten, war diesmal faſt nichts vorhanden. Der „monarchiſche
Gedanke“ hatte ſich ganz auf einige Schlachtermeiſter, die ein
Kaiſerbild mit Schinken und Würſten umrahmt zur Schau
ſtellten, zurückgezogen. Sonſt war die Geſchichte ſehr mäßig.
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Und ſie wird noch mäßiger werden trotz Schulfeiern und ähn
lichem Klimbim. Ueberlebtes läßt ſich eben nicht mit friſchem
Pulsſchlag erfüllen, es kann nur mumifiziert werden.

Zur Aufführung von Hauptmanns „Biberpelz“.
Wie das arbeitende Volk von der herrſchenden und beſitzen

den Klaſſe um ſeinen berechtigten Anteil an den materiellen
Gütern des Lebens geprellt wird, ſo werden ihm auch die Ge
biete des Geiſtes, des Wiſſens, der Kunſt ſyſtematiſch ver
ſchloſſen. Die Theater, die Volksbildungsſtätten ſein ſollten,
ſind für reiche Nichtstuer wie für den behäbigen Philiſter nur
noch Orte, die ſie des Vergnügens oder Amüſements wegen
aufſuchen. Für den Arbeiter aber iſt ein Theaterbeſuch immer
eine koſtſpielige Sache, will er ſich nicht mit einem Platz tm
„Olymp“ begnügen und ſich mit einem recht zweifelhaften Ge
nuß zufrieden geben. Was ſo hin und wieder als ſogenannte
„Volkskunſt“ geboten wird, fließt ſo ſpärlich und trägt außerdem
noch ſo den Stempel des Aloſens, daß es gar nicht der Rede
wert iſt.

So muß die moderne Arbeiterklaſſe nach Mitteln und Wegen
ſuchen, um ihren ſtarken Bildungsdrang zu befriedigen und
ſich auch mit den Dichterwerken vertraut zu machen, die von
hoffähigen und ſtädtiſchen Bühnen gefliſſentlich ferngehalten
werden. Da, wo die Möglichkeit beſteht (Berlin, Wien, Leip-
zig), hat die Arbeiterſchaft ſich in den freien Volksbühnen Jn-
ſtitutionen geſchaffen, die nach der Deviſe: „Die Kunſt dem
Volke“ geleitet werden, und Schund- und Dutzendware keine
Stötte hat.

Jn Halle hat es die dramatiſche Abteilung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins unternommen, nach dieſer Richtung volks-

erzieheriſch zu wirken, und inſofern ſind dieſe Beſtrebungen
anerkennenswert. Eine andere Frage iſt aber die, ob mit den
vorhandenen Kräften und Mitteln Zweck und Ziel erreicht wer-
den. Für die Aufführung des „Biberpelz“ am Dienstag abend
im Volkspark muß das verneint werden; man hatte ſich da
eine Aufgabe geſtellt, deren Erfüllung über die Kräfte der Ver-
anſtalter hinausging! Schon rein äußerlich trug die Veran-
ſtaltung das Gepräge des reinen Unterhaltungsabends, wo nie
die Stimmung gedeihen kann, die für den tieferen Genuß
eines Schauſpiels (und ſei es auch nur eine Diebeskomödie)
unumgänglich notwendig iſt. Um das zu erreichen, muß in Zu-
kunft in erſter Linie dafür geſorgt werden, daß nicht ſer-
viert, d. h. keine Getränke konſumiert und nicht geraucht
wird. Wie häßlich iſt ein raucherfüllter Saal, und dann erſt das
Geklapper mit den Gläſern und Flaſchen, mit denen man ſogar
den Souffleurkaſten garniert hatte! Lieber ſoll man doch
den Eintrittspreis um 10 Pfennig erhöhen der Sache wäre
damit nur gedient. Weiter wirkte die bunte Dekoration des
Saales, die langen Papiergirlanden, die ſich von einem Ende
nach dem andern ziehen, auf die auf der Galerie plazierten Be
ſucher ſehr ſtörend. War die Entfernung nicht möglich? Und
dann Pauſen von 20 Minuten Dauer! Dieſe Beanſtandungen
mögen manchem ſehr unwichtig erſcheinen aber ſie beeinfluſſen
als Mängel am äußeren Rahmen der Aufführung das ganze
Milieu und vor allem die Stimmung. Wollten wir ſie ver-
ſchweigen, ſo hieße das der Sache der dramatiſchen Abteilung
einen ſchlechten Dienſt erweiſen und ihre Zwecke verkennen.

Der Gedanke, es einmal mit Hauptmanns ſatiriſcher Komö-
die zu verſuchen, war an ſich nicht übel, zumal ja die Amts-
vorſteher à la Wehrhahn, die in Patriotismus und Sozialiſten
(Dewokraten) riecherei machen und dabei von pfiffig ſchlauen
Dieben ſchändlich übers Ohr gehauen und an der Naſe herum-
geführt werden, wie das die geriebene Waſchfrau Wolf mit
dem Amtsvorſteher v. Wehrhahn macht, heute noch maſſen-
haft umherlaufen.

Aber die leitenden Genoſſen der dramatiſchen Abteilung
müſſen, wenn ſie ehrlich ſein wollen, uns zugeſtehen, daß die
Aufgabe an den unzulänglichen Mitteln und Kräften geſcheitert
iſt, ſcheitern mußte! Auch Hauptmanns Komödie wirkt nur
dann, irenn die typiſchen Charaktere pſychologiſch fein und
ſcharf ausgearbeitet zur Darſtellung gelangen. Und da hat
es gewaltig gehabert. Als annehmbare Leiſtung kann nur
die Wiedergabe der Frau Wolff angeſprochen werden, die aber
auch von Akt zu Akt an Urſpcetrng lichkeit verlor; die übriger
Mitſoieler kamen aus dem Dilettantismus nicht heraus.

Daß die Aufführung ſo viel Mühe und Zeit verurſacht hat,
bei den Anweſenden (der Saal war überfüllt), eine ſehr bei-
fällige Aufnahme fand beweiſt nur, welche erzieheriſchen
Aufgabe der Sozialdemokratie noch harren

An die Benutzer der Bibliothek des Bildungs-Ausſchuſſes.
Zur ſchnelleren Erledigung der Bücherausleihungen wird vom

1. Februar ab ein anderes Syſtem der Buchung (Kartenſyſtem)
eingeführt. Jeder Benutzer erhält eine Legitimationskarte, deren
Nummer mit der in der Bibliothek verbleibenden Leſekarte über
einſtimmt. Die Legitimationskarte iſt dann bei jeder Entleihung
mitzubringen.

Es iſt nun zur Ausfertigung der Leſe- und Legitimationskarten
unbedingt notwendig, daß jeder die Bibliothek Benutzende in den
nächſten Ausgabeſtunden das Mitgliedsbuch des Sozial-
demokratiſchen Vereins reſp. des Metallarbeiter- oder Tape-
ziererverbandes vorlegt. Die Umſchreibungen beginnen Sonntag,
den 31. Jannar.

Es ſei ferner darauf hingewieſen, daß die Ausgabe von Büchern
an Sonntagen von 10--12 Uhr erfolgt, nicht wie irrtümlich
angenommen wird, von 11--1 Uhr. An Unterhaltungsliteratur
kann infolge der ſehr ſtarken Nachfrage ſtets nur ein Band pro
Mitglied ausgegeben werden.

Der Bildungs-Ausſchuß.

Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein
Vor einigen Tagen laſen wir in der hieſigen bürgerlichen Preſſe,

daß in dem Schaufenſter eines hieſigen Juweliers Proben der
allererſten, aus Deutſch Südweſtafrika ſtammenden Brillanten
ausgeſtellt ſeien. Wir beſchloſſen, uns dieſen neuen, vaterländiſch
kolonialen Handelsartikel näher zu betrachten. Da aber in der
erwähnten Nachricht der Schlußſatz alſo elegiſch lautete: „Größere
Stücke als dieſe ſind noch nicht gefunden“, machten wir uns auf
alles gefaßt und bewaffneten uns mit einer ſcharfen Lupe. Wir
geſtehen, daß wir angenehm enttäuſcht ſind, die Dinger ſind mit
bloßem Auge zu ſehen und ſchauen aus, als ob 21 mit Glasfluß
behaftete und ſymmetriſch veranlagte Fliegen dort ihre Tätigkeit
ausgeübt hätten. Wer in ſeinem Hauſe die Anlage eines Jnſekten-
kloſetts beabſichtigt, möge nicht verſäumen, dieſe Muſteranlage zu
beſchauen.

Wieder eine unberechtigte Siſtierung.
Jn der letzten Zeit haben wir wiederholt über unberechtigte

Eingriffe der Polizei berichtet. Solche Eingriffe erſcheinen um
ſo härter, wenn ſie ſich gegen gewiſſe Produkte der Geſellſchaft,
wie Proſtituierte, richten, die an ſich ſchon unter ſehr rigoroſen
Polizeibeſtimmungen zu leiden haben. Nach S 5 der Sitten-
deſtimmungen dürfen ſich die Freudenmädchen vom Schlamm
gu keiner Tages oder Nachtzeit im Hauſe, den Fluren uſw.
derartig aufſtellen, daß ſie von außen ſichtbar erſcheinen. Jns

aber die Polizei wird die

beſondere iſt es den Mädchen ſtrengſtens verboten, ſich am
Fenſter zu zeigen uſw. Auch begüglich des Wohlverhaltens im
Hauſe befinden ſich die bedauernswerten Geſchöpfe unter einem
ſcharfen Polizeireglement. Am Morgen des 10. Dezember
zankte ſich eine Proſtituierte mit einer Stubennachbarin. Die
ſtets hilfsbereite Polizei ſchritt ein und forderte das Mädchen
auf, mit zur Wache zu kommen. Die Siſtierte weigerte ſich
deſſen ganz entſchieden und leiſtete heftigen Widerſtand. Der
Poliziſt. der ſich anſcheinlich nicht ſtark genug fühlte, das Mäd-
chen wegzubringen, ging ſchließlich unverrichteter Sache ab er
kehrte aber nach einer geraurren Zeit mit einem Wachlnreiſter
zurück und brachte das Mädchen, das inzwiſchen vollſtändig
ruhig geworden war, dennoch nach der Hauptwache. Wozu und
weshalb? Das blieb dem Mädchen und blieb auch uns ein
Rätſel. zumal die Siſtierte ſofort wieder entlaſſen wurde. Die
Polizei, die ſonſt über ſtarke Beſchäftigung klagt, hätte ſich den
Transport nach der Wache ſicher ſparen können. Damit aber
noch nicht genug. Das Mädchen erhielt auch noch eine An-
klage wegen Uebertretung und Widerſtandes gegen die Staats-
gewalt. Der Verteidiger der Angeklagten nahm den Poliziſten,
der das Mädchen mit zur Wache brachte, in ein etwas ſcharfes
Kreuzverhör und meinte, es ginge doch nicht ſo mir nichts dir
nichts eine Perſon, die nur in ihren vier Pfählen eine Stö-
rung veranlaßt habe. nach der Wache zu bringen. Auch der
Richter belehrte die Polizeibeamten über eventuelle Siſtierun-
gen. Eine Siſtierung hätte nur ſtattfinden dürfen, wenn ein
Fluchtverdocht vorgelegen hätte, was ausgeſchloſſen geweſen
ſei. Ebenſowenig habe nach der Strafvrozeßordnung ein
Grund zur Siſtierung vorgelegen. Die Polizeibeamten können
die Siſtierung auch nicht damit begründen, daß ſie eine Ueber
tretung abſtellen wollten. Eine ſolche lag bei dem Einſchreiten
nicht mehr vor. Und begeht jemand eine Uebertretung, dann iſt
auch erſt zu unterſuchen, ob eine Siſtierung zuläſſig iſt. Das
Gericht brachte ſchließlich zum Ausdruck, daß die Polizei gar
keinen Anlaß zur Siſtierung hatte. Selbſt Lohndirnen ſeien
in Fällen wie der vorliegende nicht anders zu behandeln als
wie jeder andere Bürger. Da die Polizei nicht berechtigt ein-
ſchritt. konnte die Angeklagte Fch auch widerſetzen. Damti
habe ſich die Angeklagte aber nicht ſtrafbar gemacht, und ſei
ſomit ihre Freiſprechung geboten geweſen.

Wie eine Kommunal-Wählerliſte nicht berichtigt werden
darf. (Ungültigerklärung einer Stadtverordneten-
wahl.) Jn Kamen waren am 14. November 1907 der Betriebs-
inſpektor Hußmann und der Schneidermeiſter Peters zu Stadt-
verordneten in der 3. Abteilung gewählt worden. Der Gewerk
ſchaftsbeamte Remshagen focht ihre Wahlen aus verſchiedenen
Gründen im Verwaltungsſtreitverfahren an Der Bezirksausſchuß
wies jedoch die Klage ab, worauf Remshagen beim Ober-Ver-
waltungsgericht Berufung einlegte. Dieſem Gericht erſchien der
Einwand des Klägers von Bedeutung, daß bei der Offenlegung
und Berichtigung der Wählerliſte nicht korrekt verfahren worden
ſei, indem ein Magiſtratsbeamter während der Offenlegung
der Liſte erſt die Bürger eingetragen habe, die zu einem Staats
ſteuerſatz von 4 Mark veranlagt waren und Anſpruch auf das
Wahlrecht hatten. Durch Beweiserhebung ſtellte das Gericht
folgendes feſt: Während der Offenlegung der Wählerliſte er
ſchien der Kläger Remshagen im Rathaus und machte den dienſt-
tuenden Magiſtratsſekretär darauf aufmerkſam, daß die zu einem
Staatsſteuerſatz von 4 Mark veranlagten Leute nicht in die
Liſte aufgenommen ſeien. Darauf wurden die Betreffenden ſofort
in die Liſte aufgenommen. Nun beſtimmen aber die Städte-
ordnungen, daß über die, während der Offenlegungsfriſt gegen die
Richtigkeit der Wählerliſte beim Magiſtrat einlaufenden Ein-
wendungen die Stadtverordneten Verſammlung zu be-
ſchließen hat. Mit Rückſicht darauf erachtete das Ober-
Verwaltungsgericht das hier geübte Berichtigungsverfahren
für einen ſo erhedblichen Verſtoß, daß es die angefochtenen Wahlen
für ungültig erklärte.

Weshalb die Verſchwendung? Im ſtädtiſchen Amtsgarten
werden augenblicklich Ausrodungsarbeiten verrichtet, wobei eine
große Menge Wurzelholz uſw. freigelegt wird. Dieſes Holz wird
nun nach uns gewordenen Mitteilungen einfach an Ort und
Stelle verbrannt, mitunter in drei oder vier Scheiterhaufen.
Warum geſchieht das? Wir ſind feſt überzeugt, daß gerade in
der jetzigen Zeit der Maſſenarmut manche bedürftige Familie
mit Freuden die Gelegenheit ergreifen würde, wenn ſie billiges
Brennmaterial bekommen könnte. Sonderbarerweiſe beſteht ein
ſtrenges Verbot, von dieſem Rodeholz etwas mitzunehmen. Ja,
mittags, wenn die Arbeiterfrauen ihren Männern Eſſen bringen,
muß der Aufſeher ganz beſonders Obacht geben, damit nichts
verſchwindet. Dieſer Maßnahme ſoll eine Anordnung des Garten
inſpektors zugrunde liegen. Es dürfte angebracht ſein, das Ver
bot aufzuheben und armen Leuten zu geſtatten, ſich das unbrauch
bare Holz fortzuholen.

Arbeitszeit in den Bäckereien. Für das Jahr 1909 ſind
laut Bekanntmachung der Polizeibehörde als die Tage, an denen
in Bäckereien und ſolchen Konditoreien, in welchen außer Konditor
auch Bäckerwaren hergeſtellt werden, Gehilfen und Lehrlinge über
die zuläſſige Arbeitszeit hinaus beſchäftigt werden dürfen, folgende
beſtimmt:

der 6. und 7. April, 27. und 28. Mai, 30. September und
1. Oktober, 16., 17., 18., 20., 21., 22. und 23. Dezember.

Durch dieſe Feſtſetzung wird das den Arbeitgebern zuſtehende
Recht, Gehilfen und Lehrlinge an 20 weiteren Tagen über die
ſonſt zuläſſige Dauer hinaus zu beſchäftigen, nicht berührt. Aber
auch an allen Ueberarbeitstagen, mit Ausnahme des Tages vor
dem Weihnachts-, Oſter- und Pfingſtfeſt, muß zwiſchen den Arbeits
ſchichten den Gehilfen eine ununterbrochene Ruhe von mindeſtens
acht Stunden, den Lehrlingen eine ſolche von mindeſtens zehn
Stunden im erſten Lehrjahre und von mindeſtens neun Stunden
im zweiten Lehrjahre gewährt werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für das letzte Gaſt
ſriel von Erna Fiebiger, die am Freitag die Titelpartie
in Lortzings „Undine“ ſingt, zeigt ſich bereits großes Jnter-
eſſe; auch wird das Wiederauftreten des beliebten Herrn
Landorh an dieſem Abend allſeitig mit Freuden begrüßt.
zur außerordentlichen Volksvorſtellu 79 „Frau Holle“
Sonnabend nachmittag ſind mit Ausnahme der Galerie ſämt-
liche Plätze vergriffen. Sonnabend abend geht nochmals
Kleiſts Prinz Friedrich von Homburg!“ in der Be-
ſetzung der Erſtaufführung an Kaiſers Geburtstag, die vor voll
ſtändig ausverkauftem Hauſe ſtattfand, in Szene. Sonntag
nachmittag 312 Uhr zum letzten Male: „Der Verſchwen-
der“ (mit Balletteinlage), abends 77* Uhr wird „Don
Juan“ von Mozart gegeben, nachdem Herr Bergmann
von ſeiner Jndispoſition wieder ſoweit hergeſtellt iſt, daß er
an den Proben teilnehmen kann.

Stadttheater-Perſonal. An Stelle des abgehenden Herrn
Alves iſt Herr Dr. Tyndall vom Leipziger Stadttheater nach er
folgreichem Probegaſtſpiel engagiert worden. Der Heldenbariton
Herr Frank iſt auf ein weiteres Jahr verpflichtet worden.

Hausfriedensbruch verübten geſtern abend einige Jünglinge,
worunter ſich natürlich auch Studenten befanden, im Apollo- Theater.
Sie machten im Reſtaurant des Etabliſſements einen derartigen
Krakeel, daß ſie vom Direktor aufgefordert wurden hinauszugehen.
Darüber erboſt, randalierten die Hoffnungsvollen ſo bösartig, daß
ſie nur mit Hilfe der Polizei entfernt werden konnten. Arbeiter
waren es, wie geſagt, h den geſchilderten Unfug ſtifteten,

zeige bringen. Oder nicht
Ein rabiater Bettler ſtattete den Hauſe Henriettenſtraße 4

am Mittwoch einen Beſuch ab. Als er in der erſten Etage nichts
erhalten hatte, zertrümmert er vor Wut eine Korridortürſcheibe.
Ein Schutzmann, der zur Entfernung des Frechlings herbeigerufen

etreffenden natürlich trotzdem zur An

ne
wurde, mußte ihm Handfeſſeln e en. Bei der Durchſuchung des

Menſchen fanden ſich in deſſen Taſchen drei Mark a
Diebſtahl. Einer n Frau wurden aus einem reberarten, e ich in dem re zwiſchen Liebenauer- und Turm-

aße befindet, am Dienstag abend acht Stück graue Kaninchen,
die einen Wert von je 3,50 Mk. haben ſollen, geſtohlen.

Ammendorf 28. Januar. Frauen-Verſammlung. Jm
„Burgſchloß hen findet am Freitag, abends 8 Uhr, eine Verſamm-
lung für Frauen ſtatt, in weicher Genoſſin Ottilie Baader ebeu-
falls das Thema Die Frau im politiſchen Leben“ behandelt. Die
Ammendorfer Arbeiterfrauen und Mädchen werden es ſich nicht
nehmen laſſen, dieſe Verſammlung zu einer eindrucksvollen und
erfolgreichen zu geſtalten.

Dölau, 27. Januar. (E. B) Der Kampf gegen das
Ardbeiterheim beſchäftigt gegenwärtig wieder das Schöffen-
gericht. Es war wieder einmal Anzeige erſtattet worden gegen
den Geſchäftsführer und ſeinen Gehilſen wegen angeblicher unbe-
rechtigter Ausübung der Schankkonzeſſion. Die Anklage iſt erſt
auf Beſchwerde bei der Staatsanwaltſchaft in Naumburg erhoben
worden. Die Beſchuldigten beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu
haben. Sie bezahlten Gewerbeſteuer auf den Ausſchank und
daraus gehe auch hervor, daß das Gewerbe angemeldet ſein müſſe.
Uebrigens hätten ſie durch den Ausſchank keinen beſonderen Vorteil.
Die erzielten Einnahmen kämen nur dem Verein Arbeiterheim zu
gute, der etwa 290 Mitglieder zähle. Das Bier werde für 10 Vf.
pro Glas verkauft und der Geſchäftsführer erhalte nur einen
beſtimmten Wochenlohn. Alle Einnahmen, ſo legte der Vertreter
der Angeklagten dar, gingen ohne Abzug in die Vereinskaſſe Der
Kaſtellan habe weder Vorteil noch Nachteil, ob mehr oder weniger
umgeſetzt wird. Der Verein verfolge nur geſellige bezw. gemüt-
liche Zwecke. Er hat durch den Verſchank ſelbſt keinen gewerb-
lichen Vorteil, da er die Getränke ſo billig abgebe, daß ein Ueber-
ſchuß nicht erzielt werde. Durch die Einnahmen müßte allerdings
die Miete, Reinigung, Heizung und Bedienung beſtritten werden.
Daß die Mitglieder dadurch in den Beſitz eines Lokals gelangten,
Verſammlungen beſuchen könnten c., ſei mehr ein ideeller Vorteil.
Das Gericht erachtete den Sachverhalt als nicht genügend auf
geklärt und vertagte die Verhandlung behufs Einziehun weiterer
Unterlagen.

Vom Parteihaushalt.
Jm Monat Dezember gingen bei dem Anterzeichneten fol

gende Parteibeiträge ein:GroßBerlin a Konto ſeiner acht Wahlkreiſe 20 000,--. Ber-
lin, diverſe Beiträge 934,44. Beelitz 15, Desgleichen 30.80.
Bern 50,—-. Chemnitz 1, Dresden-Land 2000 Diez-
Limburg-Weilburg 10,. „Eſchwege“ 4, Eiſenach 1205
Falkenberg (Oberſchl.) 3, Gera 800,„--. Gebweiler i. Elſ.
19,36. Desgl. 12,05. Desgl. 15,92. Görlitz-Lauban 231,85.
Hamburg 3. Wahlkr. a Konto der Beiträge f. 1908/09 15 000.
Hamburg, i. d. Exped. d. „Hamb. Echo“ eingeg. 167,43. Köln
(Rhein) 20, iel 1000, Leipzig 500, Luckenwalde
110,22. Leipzig-Land 6000, Magdeburg 1000, Desgl.
Extrabeitrag 1000, Mroßen 25, Mülhauſen i. E. 78.86.
München 3, Neuſtadt 91,26. Nürrberg, Ganu
Nordbayern, Wahlkreiſe: egensburg 44,34; Amberg 8,16;
RNeumarkt i. O. 3,30; Neuſtadt W. N. 11,04; Hof 114,69; Bah-
reuth 112,29; Forchheim-Kulmbach 26,52; Kronach-Lichtenfels
48,15; Bamberg 38,04; Nürnberg 1157,64; Erlangen-Fürth
466,98; AnsbachSchwabach 102,15; Eichſtätt 12.39; Dinkels-bühl 16,98; Rothenburg 9,30; Kitzingen 11,92; Reuſtadt a. S.
9.93: Schweinefurt 56,31; Würzburg 75,63; Summa 2325,36;
Olvenſtedt 120, Rixderf 9,—. RappoltsweilerMarkirch S,
Stuttgart 10, Strehlen i. Schl. 12,60. Stettin, Beitrag d.
Provinz Pommern. Wahlkreiſe: Stettin 207,72; Randow-
Greifenhagen 301,56; UeckermündUſedom 38,44; Greifswald-
Grimmen 58, Stralſund-Rügen 80,80; AnklamDemmin
16,16. Stolp-Lauenburg 6.72; Pyritz-Saatzig 20.88; Greifen-
berg- Kammin 8,80; Neuſtettin 8,--; Drambuxg-Schivelbein
4,40; BütowSchlawe 4, Summa 755,48. chwenningen121, is. Spandau 3.—. X. Y. Z. 6334,70. Zingſt 6, Zinſen
aus dem Marxismus 6595,45.

Berlin. den 16. Januar 1909.
Für den Parteivorſtand: A. Geriſch, Lindenſtr. 609.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Sitzung am 12. Januar.

Den Jahresbericht gab Gen. Häring. Es fanden 12 ordentliche
und eine außerordentliche Sitzung ſtatt. Jm Berichtsjahre
ſchieden die Holzbildhauer und die Schneider, deren Zahlſtellen
eingingen, aus. Die Einnahme betrug 927 Mk., die Ausgabe
684,33 Mk., Beſtand iſt 242,64 Mk. Spargelder ſind 177 Mk.
vorhanden. Beſchloſſen wurde, dem Holzarbeiterverband 150
Mark zu erlaſſen. Die Bibliothek hatte 53.15 Mk. Einnahme
und 27,55 Mk. Ausgabe. Die Wahlen ergaben als Vorſitzenden
Gen. Elſter, Kaſſierer Häring, Schriftführer Wieprich, 2. Vorſ.
Langenhahn, Bibliothekar Kirſten, Kevithren Klemens und
Kirſten. Die Auskunftsſtelle geht ein. Unter Verſchiedenem

kam noch ein Schreiben von Magdeburg zur Verleſung. Es
fehlten je ein Brauer, Holzarbeiter und Schuhmacher.

(19. 1.) 0Gewerkſchaftskartell Eilenburg. Sitzung am 12. Januar.
Von einigen Schreiben wurde Kenntnis genommen. Die Weih-
nachtsbeſcherung verurſachte 65,70 Mk. Koſten, anweſend waren
neun Fremde. Unter Lohnbewegungen wurde die Eiſerfrage
nochmals angeſchnitten, die Verhandlungen mit den Braue-
reien hatten keinen Erfolg. Die Lohnfrage wurde bis zum
nächſten Winter vertagt. Die Abrechnung ergab eine Ein-
nahme von 4095,29 Mk., eine Ausgobe von 260,05 Mk. Dem
Jahresbericht iſt zu entnehmen, daß jetzt dem Kartell 18 Ge
werkſchaften mit 1608 Mitgliedern angeſchloſſen ſind. Sitzungen
fanden insgeſamt 18, Vorträge 3, Vergnügen und Theater
abende ebenfalls 3 ſtatt. Lohnbewegungen gab es bei den
Maurern, Bauhilfsarbeitern und Dachdeckern. Auskunft wurde
in 822 Fällen erteilt. Zum Vorſitzenden wurde Gen. Quitzſch,
zum Kaſſierer Hempel und zum -Schriftführer Thielemann ge
wählt. Reviſoren wurden Herre und Scheffler. Wegen Not-
ſtandsarbeiten wurde das Kartell beim Magiſtrat vorſtellig.
Die Antwort erfolgte ſchriftlich und lautete dahin, daß dem
Magiſtrat von einer ungewöhnlichen Arbeitsloſigkeit nichts be
kannt ſei. Weitere Schritte könnten erſt getan werden, wenn
der Nachweis erbracht werde, daß die Arbeitsloſen tatſächlich
bisher in Eilenburg gearbeitet hätten. Ein Antrag auf ſo-
fortige Vornahme einer Arbeitsloſenzählung wurde der Ge
ſchäftskommiſſion überwieſen. Hierauf einige kleinere Ange
legenheiten. Es fehlten: Boſold, Angermann, e

(20. 1.) J H.Naumburg. Kartellſitzung am 13. Januar. BVeſchloſſen
wurde, am 14. Februar einen Vortrag des Herrn Meißner über:
Erlebniſſe aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft abzuhalten. Den
Jahresbericht erſtattete Gen. Hildebrand. Es fanden zwölf
ordentliche und vier außerordentliche Sitzungen ſtatt, welche
ſich zum großen Teil mit der Lokalfrage beſchäftigen mußten.
Der Kaſſenbericht konnte nicht gegeben werden. Den Bericht
von der Zentralbibliothek erſtattete Gen. Thierfelder. Aus
n wurden 305 Bände an 89 Leſer und zwar: Unter-
altungslektüre 150 Bände, Naturwiſſenſchaft 101 Bände, poli

tiſche Werke 41 Bände und Klaſſiker 13 Bände. Von den
i kommen auf die Holzarbeiter 20 mit 57 Bänden, Fabrik-
arbeiter 12 mit 45 Bänden, Buchdrucker 9 mit 43 Bänden, Maler
10 mit 43 Bänden, Metallarbeiter 16 mit 37 Bänden, Schneider
6 mit 22 Bänden, Steinmetzen 3 mit 24 Bänden, Glaſer 4 mit
10 Bänden, Dachdecker 3 mit 10 Bänden, Maurer 2 mit 17 Bd.,
Barbiere 1 mit 2 Bänden, Bauhilfsarbeiter und Lagerhalter je
1 mit 1 Band. Bücherbeſtand am Schluß des Jahres 262. Die
l Vorſtandswahl wurde bis zur nächſten Sitzung verſchoben. Die
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Gründung einer Jugendorganiſation wurde beſchloſſen und
drei Delegierte in die Kommiſſion gewählt. Da die Wonats
feſtſtellungen der Arbeitsloſen niemals vollſtändig ſind, wurde
beſchloſſen, anfangs Februar eine allgemeine Arbeitslofen-
gzählung vorzunehmen. Eine dreigliedrige Kommiſſion ſoll die
Vorarbeiten hierzu treffen. Die Abrechnung vom Lichtbilder-
vortrag ergab einen Ueberſchuß von 3,30 Mk.

Der Verſammlungsbericht der Metallarbeiter in Nr. 1 des
Volksblattes enthielt eine Reſolution, mit der ſich die Sitzung
eingehend beſchäftigte. Von allen Rednern, außer den Dele-
gierten der Metallarbeiter, wurde feſtgeſtellt, daß keine „ge-
heime“ Sitzung ſtattgefunden hat und haben ſollte. Das ganze
Vorgehen der Metallarbeiter wurde ſcharf verurteilt. wie auch
getadelt wurde, daß die Redaktion den vollſtändigen Bericht der
Metallarbeiter brachte, aber dagegen den Bericht des Vorſtandes, der die Aufklärung über fie falſche Darſtellung ent-

hielt, nur auszugsweiſe abdruckte. Folgende Reſolution wurde
bei zwei Stimmenthaltungen (Metallarbeiter) angenommen
„Nach ausgiebiger Ausſprache verurteilt die heutige Kartell
ſitzung die von den Metallarbeitern veröffentlichte Reſolution,
insbeſondere den Vorwurf, das Kartell habe die Würde der
Naumburger Arbeiterſchaft nicht genügend vertreten und er-
wartet, daß auch die Metallarbeiter bereit ſind, für die Zu-
kunft nur im Hartell ihre Beſchwerden vorzubringen und be-
ſtrebt zu ſein, in unſerer Sache das Mitarbeiten zu unter
ſtützen.“ Entſchuldigt fehlten je ein Vertreter der Buch
druckereihilfsarbeiter und Holzarbeiter, unentſchuldigt je ern
Vertreter der Dachdecker, Steinmetzen, Steinſetzer und Tape-

sierer. (19. 1.) C. Th.Anmerk. der Red. Bei der Kürzung der Erklärung des Vor-
ſtandes ſind auch die Gründe angegeben, ſo daß ein „Tadel“
iüberflüſſig war. Jrrig iſt auch die Anſicht, daß der Bericht
der Metallarbeiter vollſtändig d. h. ſo wie eingeſandt ge

bracht worden iſt. L.Gewerkſchaftskartell Bockwitz. Der in der letzten Verſamm-
lung des Kartells gegebene Jahresbericht ergab ein Bild der
weiteren Entwicklung der Gewerkſchaftsbewegung im Ländchen,
Am ſtärkſten iſt jetzt der Metallarbeiterverband. Der Maſchi-
niſtenverband hat an Mitglieder abgenommen. Die Einngh-
men der Karyellkaſſe betrug 723 Mk., die Ausgaben 520 Mk.
Ein größerer Teil der Ausgabe betrifft die Fremdenverpfle-
gung. Für die Bibliothek, die in Kahlſches Gaſthaus verlegtwerden ſoll, wird ein Schrank bewilligt. Die Vlcheransgahe

erfolgt Sonntags von 11 bis 1 Uhr. Bei den Neuwahlen wurde
Genoſſe Kolmütz als Vorſitzender, Genoſſe Petrich als Kaſ-
ſierer und Genoſſe Dorn als Schriftführer gewählt. Es ſoll in
m mehr für die Parteiagitation getan wewen.

120. 1.
Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Merſeburg. Jn unſerer

Verſammlung am 14. Januar referierte Gen. Thiele-Halle über
die Kataſtrophe in Jtalien und die Erdbebentheorie. Der Vor-
trag fand den Beifall der Verſammlung. Unter Vereinsan-
gelegenheiten ſtellt die Genoſſin Kehrer den Antrag, eine
öffentliche Frauenverſammlung ſtattfinden zu laſſen und Feſt-
legung regelmäßiger Frauenabende. Der Antrag wurde ein
ſtimmig angenommen. Dann entfaltete ſich wieder eine leb
hafte Diskuſſion über die Begräbnisfrage der Diſſidenten. Es
iſt vorgekommen, daß die Kirchengemeinde von den Diſſidenten
50 Mark für die Grabſtätte gefordert hat, denn in Merſeburg
beſteht kein ſtädtiſcher Friedhof. Es wurde nochmals darauf
hingewieſen, ſich mit einer Petition an den Magiſtrat zu
wenden, um darin Abhilfe zu verſchaffen. (19. 1.) I. W.

Bitterfeld. Jm Sozial demokratiſchen Verein
wurde am 13. Januar die Abrechnung vom vierten Quartal
gegeben. Ueber die Entſtehung des Kapitalismus ſprach Gen.
Hoffmann in leicht verſtändlicher Weiſe. Jn der Diskuſſion
ſprachen die Genoſſen Blum ſen., Elze, Bock und Jllgen. Die
Expedition des Volksblattes wurde dem Gen. Hoffmann über-
tragen. Bekanntgegeben wurde, daß am 28. Januar, abends
7 Uhr, im Reſtaurant Hobenzollern eine Sitzung ſämtlicher
Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre ſtattfindet. Unter Ver
ſchiedenem wurde Gen. Blum jun. als Unterkaſſierer gewählt;
ferner wurde Gen. Menzel beauftragt, zur nächſten Mitglieder-
verſammlung, welche am 7. Februar tagt, Bericht vom Stadt-
parlament zu geben. (17. 1.) G. B.

erleichtert die Arbeit und giebt blendend
weisse Waäsche. Paket 25 Pfg.

Lesen Sie in Ihrem Interesse die nächete Anzeige.

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Freitag, den 29. Januar 1909:

132. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Letztes Gaſtſpiel W

W Erna Fiebigerb. Herzogl. Hoftheater in Deſſau.
Mit der neuen Ausſtattung an
Dekorationen, Maſchinerien und

Beleuchtungs-Effekten.

Apollo Treaten.

Direktion Guſtav Poller.
Das gr. Januar- Programm

Lijen-Chuian.
chineſ.

12 urd Kosaken
u. d. übrigen großen Kräfte.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten

von Albert Lortzing.
Anf.7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Sonnabend den 30. Januar 1909:

Nachmittags 34 Uhr:
Märchen-Volks- Vorſtellung
zu kleinen Einheits- Preiſen

von 60, 40 und 25 Pfg.
Zum 18. Male

Mit vollſtändig neuer prachtvoller
Ausſtattung.

Frau Holle
er:

„Goldmarie und Pechmarie“.
Weihnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich-
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 7 Uhr:
133. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Prinn Friedrich von Honig

Schauſpiel in fünf Akten
von Heinr. von Kleiſt.

krettas Ichlachtetezt.

6. Geliq, e. 26.

x Kleiderſekreöbel täre 26 Mk.,
Vertikows

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma-
tratzen, Tiſche. Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Auxzust Hesse, Geiſtſtr. 31.

Alle Sorten Folle
kaufen fortwährend

Gebr. Danglowitz,
Lederfabrik, scherplan 2.

Freitag
Schlachtefeſt.

Vr. Foters,
Blumentalſtr.27.
Jeden Freitag

Schlachtefeſt.
W. Kudloipn,
Unterplan 7.
Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

O. BRurgharchi t.
Bernburgoerst. 14.

i m Freitag SchlaZeit C es Fkatntter
Militärſchuhe f. Knab. z Größe

à P. 2,25. Hennicke, Kl. u richſtr.16.

Sozialdemokratiſcher Verein Bockwitz. Jn der Verſamm-
lung am 16. Januar hielt Genoſſe Dreſcher in zweiſtündiger
Rede einen beifällig aufgenommenen Vortrag über das Weſen
der Sozialdemokratie unter Berückſichtigung der Budgetfrage.
Seine verſtändlichen Ausführungen fanden in der Verſamm-
lung großes Jntereſſe. Als Diſtriktsleiter für Bockwitz wurde
hierauf einſtimmig Genoſſe Lagerhalter Mönch gewählt, wäh-
rend an ſeiner Stelle zum Schriftführer Genoſſe Vogt ernannt
wurde. Nach einigen Kritiken über mangelhafte Zeitungsbe-
ſtellung und Vorſchlägen hinſichtlich ſpäterer Vergnügen wurde
nochmals bekanntgegeben, daß ſich alle Genoſſen bei unpünkt-
licher Zeitungsbeſtellung an den Genoſſen Helbig als Ver-
treter der Zeitungskommiſſion wenden ſollen. (20. 1.) R.

Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkenditz. Jn der
Verſammlung am 14. Januar ſprach Genoſſe Schrörs-Leipzig
über moſaiſche und materialiſtiſche Weltanſchauung. Er erntete
für ſeine lehrreichen Ausführungen reichen Beifall. Genoſſe
Böhme gab den Kaſſenbericht vom vierten Quartal 1908. Die
Hauptkaſſe balanzierte in Einnahme und Ausgabe mit 259,93
Mark. Die Lokalkaſſe hatte eine Einnahme von 205,51 Mark,
eine Ausgabe von 111,26 Mk. und einen Kaſſenbeſtand von
194,25 Mk. Genoſſe C. Müller erläuterte ſeine Stellungnahme
als Stadtverordneter in der Kommunalvolitik und insbeſon-
dere zur Frage des Rathaus-Neubaues, welche auch von der
Verſammlung gebilligt wurde. Weiter gab der Vorſitzende be-
kannt, daß am 30. Januar eine Proteſtverſammlung ſtattfindet,
in welcher Genoſſe Möſſinger- Magdeburg ſprechen wird. Es
fanden zwei Aufnahmen ſtatt. (18. 1.) G. H.
Letzte Nachrichten und Depelchen.

Die Revolution auf dem Vormarſch.
Petersburg, 28. Januar. Hier ſind wieder ſehr beun-

ruhigende Meldungen über die Lage in Täbris eingelaufen. Der
Führer der Nationaliſten daſelbſt, Sattar Khan, ſoll an den
Schah ein Telegramm geſandt haben, in dem er die Freigabe
von Täbris verlangt. Jn Teheran beſteht die Befürchtung, daß
Täbris ſich in kurzer Zeit zur Republik erklären und von
Perſien abfallen wird. Jnfolge der Zuſpitzung der Lage hegt
man in Petersburg Befürchtungen für die perſiſche Dynaſtie.

Das Beruhigungsmittel.
Belgrad, 28. Januar. Nach hier einlaufenden Meldungen

herrſcht in Vosnien große Unzufriedenheit. Weiter verlautet,
daß Oeſterreich gewillt ſei, Bosnien und der Herzegowina eine
Konſtitution zu geben.

Meuternde Militärzöglinge.
Konſtantinopel, 28. Januar. Jn einer auswärts ge

legenen Militärſchule brach eine Meuterei aus. Trotz der Ver-
haftung der Rädelsführer mußte die Schule von einem
Bataillon Jnfanterie beſetzt werden.

Verunglückte Patrioten.
Trier, 28. Januar. Beim Wilhelm II. Geburtstagsſchießen

in dem Orte Cordel zerplatzte ein Böller. Dabei wurden drei
Perſonen ſchwer verletzt. Einem Poliziſten wurde die Schädel-
decke zur Hälfte weggeriſſen.

Die gefährliche Schlittenpartie.
Jnnsbruck, 28. Januar. Jn Lermoos fuhr ein mit zehn

Kindern beſetzter Schlitten, der einen beeiſten Abhang hinab-
fuhr, gegen eine Mauer. Alle Kinder wurden ſchwer verletzt.
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Literariſches.
„Wie und was ſollen wir eſſen?“ dieſe für jedermann, ſei

er geſund oder krank, alt oder jung, ungemein wichtige Lebens-
frage wird in den vorliegenden Lieferungen (21226) von Pla
ten, Die Neue Heilmethode Deutſches Verlagshaus Bong u.
Ko., Berlin W. 57, 60. Lieferung à 40 Pf.) in eingehendſter
Weiſe beſprochen, indem eine große

J S

und erprobter Lebensführung bewährten Verhaltungsmaßregeln
für die mannigfaltigſten Vorkommniſſe aufgeführt werden.
An dieſes ungemein wichtige Kapitel ſchließen ſich nicht minder
beachtenswerte an: „Wie ſollen wir ſchlafen, wie uns kleiden,
wie wohnen?“, alles Fragen, die in jedermanns tägliches
Leben tief einſchneiden, und über welche gewiß jeder von ſach
kundiger Seite aufklärende Anweiſungen gern hört. Des
weiteren bieten dieſe Lieferungen zwei überaus intereſſante Ab-
ſchnitte: Arbeit und Bewegung Erholung und Ruhe, denen
allgemeine Geſundheitsregeln angefügt ſind. Alle dieſe uns
täglich ja ſtündlich beſchäftigenden Fragen ſind von in der
Praxis längſt bewährten Fachmännern in eingehendſter Weiſe
unter Zugrundelegung der neueſten Forſchungsreſultate be
handelt und bieten ſomit allen ſicherlich längſt willkommene
Winke für ihr Verhalten in geſunden und kranken Tagen bei
der Wahl ihrer Speiſen, Kleider uſw. Jn bekannter Reichhal-
tigkeit ſind ſoweit als nur irgend möglich Jlluſtrationen zur
Erklärung des geſchriebe ren Werkes beigefügt. Alles in allen
zeigen auch die vorliegenden Lieferungen von neuem, daß die
völlig umgearbeitete und weſentlich vergrößerte Auflage von
Platen, Die neue Heilmethode, welche 37 praktiſche Aerzte,
Hogieniker und Pädagogen von bekanntem Ruf bearbeitet
haben, ein wirklich guter Berater für ein vernunftgemäßes
Leben iſt und deshalb beſtens empfohlen werden kann.

„Neue Fahrt“, Gedichte von Otto Krille, mit Jlluſtra-
tionen und Titelbild von Felix Hollenberg. Verlag von
Johann Saſſenbach-Berlin, Engelufer 15. Preis 1 Mk.
Krille iſt ein ſtarkes poetiſches Talent, das aus dem Vollen
ſchöpft. Freilich gelingt ihm das nur da vollkommen, wo es
ſein ureigenſtes Element behandelt: das Proletarierleben und
den Proletarierkampf. Krille iſt Proletarier und koſtete all das
Elend und den Jammer des Armen durch. Dafür findet er
in ſeinen Gedichten Töne, die echt ſind, aus dem Herzen kom-
men und ans Herz greifen. Seine erſten beiden voetiſchen
Bändchen: Aus engen Gaſſen und: Aus Welt und Einſamkeit
legten dafür Zeugnis ab und weckten ſtarke Hoffnungen. So-
eben ließ Genoſſe Krille, der nun Tagesjurnaliſt der Partei
geworden iſt, ein neues Bändchen: Neue Fahrt erſcheinen, das
nur wenige ſoziale Gedichte enthält, dafür aber mehr Natur-
und Liebeslieder. Auch hier ſtehen Krille Töne zur Verfügung,
die ſtark und herb, und lind und ſüß ſein können aber uns
will ſcheinen, daß ſeine eigentliche Begabung doch das Prole
tarierlied bleibt. Beim Sang von Liebe und Natur tritt die
Form ſehr in den Vordergrund, mehr wenigſtens wie bei
Arbeiterliedern. Alles in allem muß man für die neue Gabe
Krilles dankbar ſein und ſie den Arbeiterbibliotheken uſw. zur
Anſchaffung empfehlen. Das Büchlein iſt ſehr geſchmacpvoll
ausgeſtattet und enthält einige feine Zeichnungen des Stutt-
garter Künſtlers Hollenberg.

Achtung, Gemeinderatswähler!
Nur noch wenige Tage,

meiſt bis 30. Janugr, liegen in den ländlichen Gemeinden die
Wählerliſten aus.

Es iſt deshalb Pflicht der Genofſſen, die kurze Zeit noch zur
Einſichtnahme auszunutzen. Wer jetzt nicht für die Eintragung
ſeines Namens Sorge trägt, geht ſeines Wahlrechts verluftig.

Die Parteigenoſſen mögen bei ihren Ausgängen beachten, daß
das Volksblatt nur in folgenden Wirtſchaften ausliegt:
Werner (Töpfersberg), Stieglitz Herrenkrug),
Stein (Töpfersberg), Gentſch (Hoſpitalſtraße),
Dröbel (vor dem Waſſertor), Vierhalle,
Mann (Vorwerk), Herrmann (Schulgaſſe),
Lechner (Goldener Hirſch), Mehler (Weidengarten),
Knoche (Sackgaſſe), Heller (Bergſchlößchen).

Jeder Parteigenoſſe muß es für ſeine Pflicht halten, nur in den
Lokalen zu verkehren, die uns zur Verfügung ſtehen und in denen

Zahl von in langer Praxis unſere Preſſe ausliegt. Der Zentralvorfſtand.
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Gerstäcker
in Einzel Ausgaben
gute Jlluſtrationen.

Tahiti, Roman aus dem Süd
ſee 1.75

Unter dem Aequator, Java
niſches Sittenbild 1.75

Die Regulatoren in Arkanſas,
Aus d. Waldleben Amerikas 1.50

Flußpiraten des Miſſiſippi,
Fortſetzung von Regulator.

in Arkanſas 1.5Gold, Roman aus den Gold
feldern Kaliforniens 1.50Die beiden Sträflinge, auſtr.

oman 1.50Der Kunſtreiter, Erzählung 1.25
General Franko, Lebensbild

aus Ecuador 1.25Gerſtäcker iſt als guter Erzähler
bekannt und ſind ſeine Werke zur
Anſchaffung beſtens zu empfehlen.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volks Buchhandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

ma
Das Leben Je

Von Rennn.,
Gut geb. nur 1.50 M.

Volks Buchhandlung.
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Jeden t Freitag undSonnabend

Friſche Seefiſche
in nur beſter Qualität,großer Auswahl und zu billigſten

Tagespreiſen.

frellaſ

Sopnabent

Soweit Vorrat.H. Horak, Albrechtſtr. 26. n Schinkenzpech

Jbür. Cervelatwurst e IAchtungl fadrardeiter von Hohenmölben u. m.

Sonntag, den 31. Jannar 1909, nachmittags 34 Uhr
im Reſtaurant „Zur grünen Aue“

Besprechung
äler in den Chewöschen Fabriken beschäftigten fabrkarbelter.

Hierzu gehören die Fabriken Gerstewitz,
Köpsen und Wehbau-

Auch alle Fabrikarbeiter werden hierzu eingeladen.
Einberufen vom Fabrikarbeiter-Verband, Zahlſtelle Weißenfels.

Thelssen. Blauuer Stern. Thelssen.
Sonntag d. 31. Januar abends 7 Uhr

gr. öffentliche Volks-Versammlung
für Männer und Frauen.

Thema: Partei u. Gewerkſchaften. Ref. Gen. Reichstagskandidat
Adolf Thiele- Halle.

NB. Zu dieſer n hierdurch die Genoſſen undGenoſſinnen aus den Ortſchaften utſchan, Döbris, Pirkau, Takau
Deuben, Wildſchütz und Naundorf noch beſonders eingeladen.

Zur Deckung der Auslagen werden 10 Eintritt erhoben.
Der Kinberufer.

Sorfaldem. Verein Oelssenfels
Sonnabend d. 30. Jannar abends 8 Uhr im „Volkshaus“Mitgiieder-Versammiung

Tagesordnung:
1. Und das nennen ſich Ordnungsparteien! Referent: Gen.

Adolf Thiele Halle.
2. Abrechnung vom 3. und 4. Quartal.
3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht jeden Mitgliedes in dieſe Verſammlung zu
erſcheinen. Der Vorstand.
Sozlaldem. Verein Zungenbere.

Sonnabend, den 30. Jannar abends 9 Uhr im „Kaſino““TVersammI um
t esordnung: 1. Aberglaube u. Vissensehaft.Gen Windau, Zeitz. 2. Geſchäftliches und Vel ane Genoſſen und Genoſſinnen werden g7 zahlreiches Er

ſcheinen erſucht. Der Vorſtand.
n ſedanſ, ſerwaltungogtele ein

Sonnabend, den 30. Jan. e i 9 Uhr im Lokal von Kämpfe,
enſtraßeMit glieder- Versammlung.

Tag er 1. Die Vorgänge in den StrebelWerken zugManahehm, 2. Anträge zur General-Verſammlung in Hamburg.
8. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung gfordert vollzähliges Er

ſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Zeltz. Sclog Gllhelmbdte. Zeftz.
Nächſten Sonntag, den 31. Jannar, bei großartiger

Dekoration des geſamten Etablifſements:

I. groser Kurnevals Fest Bull
à la Park Meusdortf Leipzig.

Verſtärktes Orcheſter. De Zum 1. Male: Rodelwalzer! V
Koloſſaler Betrieb! Großartiges Amüſement!

l. Angtſch des Zwenkduer Bockhleres.
Entree 15 Pfg. Kappen gratis.

W Anfang 3 Uhr. D
Zu gefl. Beſuch ladet höflichſt ein

J. Strohschneider.
Zeitz Kondiwierte bewertochatten Zeitz

Buchbinder, Böttcher, Dachdecker, Glaver, Lithograpden, Haschinisten, Töpfer

Zu dem am Sonnabend den 30. Jannar, abends 8 Vhnr,
im Saale der „Zentralhalle“ ſtattfindenden
Vergnügen Konrert, Theater uuball
laden wir alle Freunde und Gewerkſchaftsgenoſſen ergebenſt ein
Programm gilt als Einladung. Ende 3 Uhr. Der Komitee

Restaur. 2. Heitern Blick,
23. Delitzſcherſtraße 23.

Morgen, Freitag

SchlachtefestEs ladet ergebenſt ein Herm. Oamm.

Anſichts Poſtkarten S. e
AWanen aner fannn W

für Wiederverkäufer billig.

Rugo Thomas,
Merſeburg,

R Oelgrube 35.
Barbierlehrling

Oſtern 1909 ſucht Fritz Mitzsehke,
Großzſchocher, Hauptſtr 36

a 1*

nIhür. Salam

Thür. Anaccwurst e 75

Rotwunt e 50 v.
lapdleberwurst 55 v

W 3 35 v.

8 35 v

VUlsiter Käe

klamer käpe

anKopf

Ktangenspargel 78
Ktangenspargel Ah 95 v.

brechdohnen 275 28

Wachshohnen Se 35 v
AupgekKarotten Wo 30 v

Junge Kohrab 27 v.
Pfütferlinge Die 62 v.

Schnittspargel 66 v.

10 Stück
40 30 25

Aptelvinen ßß

lachs in Gelee We 60

Bering in Gelee 35 v.
imarckheringe Doſe 49

belzardinen Doſe 35 269

ff. Honig e a 99
Preisselheeren wfe e 39

Puddingpulver 9 a 20 v.

Haferkakand a 30 v.

Kingäptel e 52 v
backpflanmen s 12vf.

Weise boten e 12 v.

linsen g 12 v.
[iSCI oros a 16vf.
Grüde krten e 13 v

braupen s 12v.
lehr. Kaffee 35 v.

Haushalt-Wohn h),

Kokosflocken Pfund 9 v.

frucht-Helange t

Pfefferwinrbruch gc 7 v

Makronen Pfund 199.

unllSchaum

Iebens mittel
Soweit Vorrat.

Zentralverb. à Stukkateure

Filiale Halle a. S.
Sonntag den 31. Januar im Volkespark (grosser Saal)

Winter- Vergnügen.

e

Aachmittags: Tanzkränzohen, abends: BALI.
Ohne Karte koin Zutritt.

Das Komltee.

Achtung
Sonnabend den 30. Januar, abends 8 Ahr,
im „Gaſthaus zur Erholung“ in Lettin:

OAeffentliche Frauenverſammlung
Tagesordnung: Die

Referentin:

Lottin. Achtung

Frau im politiſchen Leben.
Frau Ottilie Baader- Berlin.

Freie Diskuſſion.
Die Einwohner, insbeſondere die Frauen von Lettin und Umgegend werden erſucht,

recht zahlreich zu erſcheinen. Die Einberuferin.

Ah Merſeburg. Achtung!

Sonntag, den 31. Januar 1909, V nachmittags 3 Ahrin der Kaiser Wiſheimehalie

deffentliche Protest-Oerrammlune.
Tages-Ordnung:

Die preussische Wahlrechtsfrage und der entlarvte Preisinn.
Jeder Arbeiter und jede Arbeiterfrau a die Pflicht,

in dieſer Verſammlung 43 erſcheinen, um gegen den 1 Mandats Raub zu proteſtieren.
Angeſichts der ungeheuer ichen Manipulationen die man gegen ie vier Berliner rathMandate unternommen hat, darf kein Arbeiter, keine Arbelterſran und De rechtlich denkender Menſch
dieſer Proteſt Verſammlung fernbleiben. Der Einberufer.

Allgem. Konoumnverein, e b S.
Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu haben:

Frischen Seefisch, à Pfd. 25 7fg.
Meusselwitz.
Sonnabend den 30. Jannar

ab. 8 Uhr im „Kaiſer“

TIDMMMIIII
Tagesordnung

1. Die neue Gewerbeordnungs-
novelle. Ref.: Gen. Metzsehke,
Altenburg. 2. Der Ausbau derJnvaliden Verſicherung. Ref.:
Genoſſe Etzold, Arbeiterſekretär,
J Altenburg. 3. Diskuſſion.

m Jntereſſe der umfangreichen
bedeutungsvollen Tagesordung wird die geſamte Arbeiter

ſchaft eingeladen.
Der Kinbherufer.

Werschen.
Soziuldemokr. Ver.
Sonntag, d. 31. Jan., nachm.
4 Uhr im Arbeiter Kaſino

IMMRAMEII'
Die TagesOrdnung wird in
d. Verſamml. bekannt gegeben.

Der Vorstand.

Trebnitz.
Sozlaldemokr. Lerein.

Sonntag den 31. Januar
abends 8 Uhr

Verſammlung.
erTagesordnung wird in der

ſammlung bekannt gegeben.
Zahlreiches Erſcheinen n

bergochlöbchen ſehen

a
den 6., 7. u. 8. bruar ladetfreundlich in Raueh.

d Aber- ſatt. Aen
Rac2well.

Sonnabend den 30. Jan. im Letzten Dreier

Nanen-Krämen.
Die umliegenden Vereine werden ergebenſt

Vorſtand.Ieitzl Mir tn Zeitz
Sonnabend, den 30. Januar bis Montag, den 1. es

Grosses Bockbier
ff. Pfannkuchen. ff. Bockwürstohen.

Rettiche und Mützen gratis.
Freundlichſt ladet einAchtung Apsondorf zehn
Arbeiter-Radfahrer- Verein „Frisch autf“.

o Sonntag, den 31. Januar bei Seiferth W
Venant. Hennfuen uft Cduttaunerunnn

Jede Witgl l Verdtdret, Geſchenk galers d itzubrin
e itgl. iſt v ichtet, ein Geſchenk i, Werte v. 50 mitzuDie organiſierte Arbeiterſchaft, ſowie greund und Gonter u

herzlich willkommen. Der Vorſtand.
S. II. KabnchenrAuntellung, Zeftz

von Sonnabend d. 30. Januar bis Montag
den 1. Februar 1909 in den Räumen des

„Schützenhauses“ zu Zeitz
Entree pro Perſon 30 Pfg. Kinder 10 Pfg.

Freie Radler, ZTZeitz.
Vor läufige Anzeige.

Unſer diesſähriger Maskenball
findet Sonnabend d. 6. ver im Preußiſchen Hof ſtatt.

Paui Tinänoer, Halle a.
Moſereibutter engros

ernspr. 2418.
Sperialgesehüft fürallerkelnste rakebener n Orlginal- Pfd. -Stücken.

777

er Vergnügungslelter.

S.,

Friedrtchstrasse 24.

Freitag JedenB. ea nahe. eJ. Ranse,Advokatenweg 80. Glaugeerſecre z
Berlag und e d i veranwectlich: Auguß Groß Da der Holleſchen Genoſſenſchaft. Buchdrucerei (E. G. in. b. H.) Halle g, S,
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 24. Halle a. S., Freitag den 29. Januar 1909. 20. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 27. Januar. Verſammlung der weiblichen Mitglieder es Sozial demokratiſchen Vereins. Die Ver-

ſammlung am Dienstag abend war von 86 weiblichen und 12
männlichen Mitgliedern beſucht, hatte alſo immerhin ziemlich guten
u Genoſſe Thiele konnte leider eines Todesfalles in ſeiner
Familie wegen nicht kommen. An ſeiner Stelle referierte die Ge
noſſin Pollender-Leipzig über das Thema Sozialdemokratie
und Patriotismus“, in dem ſie den Gegenſatz zwiſchen Arbeit und
Kapital, mit Bezug auf den wahren und falſchen Patriotismus
gut auseinanderſetzte. Genoſſin Leopoldt teilt dann mit, daß
in nächſter Zeit eine öffentliche Frauenverſammlung, mit der Ge
noſſin Reitze-Bremen als Referentin, ſtattfinden wird. Ferner
ſoll danach wieder eine Mitgliederverſammlung ſtattfinden, in der
ſelben ſoll dann Genoſſe Thiele den ausgefallenen Vortrag über
den grundlegenden Teil des Programmes halten.

Zeitz, 27. Januar. Sammelliſten. Alle Sammelliſten, die
für Januar ausgegeben ſind, ſind ſpäteſtens am Dienstag, den
2. Februar abzugeben. Wir erſuchen um Beachtung.

Die Meißner Zuſchußkaſſe, Zahlſtelle Zeitz, hatte bei
einer Einnahme von 3714,99 Mk. eine Ausgabe von 2085,75 Mk.,
ſodaß noch 1550 Mk. an die Hauptkaſſe geſandt werden konnten.
An Krankengeld wurde verausgabt 1796,24 Mk., an Sterbegeld
120 Mk. Jn 90 Krankheitsfällen konnte die Unterſtützung gezahlt
werden, darunter an Kranke in 2, 3 ſogar in 5 Fällen. Die Zahl-
ſtelle hat jetzt 165 Mitglieder. Berichtet werden konnte leider auch
von ſolchen Leuten, die in vielen Fällen erſt ſchweres Krankengeld
aus der Kaſſe bezogen haben, um dann, wenn ſie nun auch einmal
wieder Opfer bringen ſollen, der Kaſſe einfach den Rücken kehren.
deſeh alle Kaſſen nur ſolche Mitglieder hätten, könnte keine Kaſſe

eſtehen.
Bei der Vorſtandswahl wurde der alte Vorſtand faſt vollzählig

wiedergewählt, in zwei Fällen erfolgten Neuwahlen. Vorſitzender
der Kaſſe iſt Genoſſe Leopoldt. Die Kaſſe nimmt Mitglieder
bis zum 40. Jahr auf, es ſollte ſich möglichſt jeder Arbeiter ſo
verſichern, daß er in Krankheitsfällen geſchützt iſt. Neben der
Krankenkaſſe, die auch Sterbegeld zahlt, iſt noch extra eine Sterbe-
kaſſe für die Mitglieder und deren Frauen eingerichtet, in ihr
erhält jedes Mitglied für einen monatlichen Beitrag von 25 Pfg.
100 Mk. Sterbegeld nach einjähriger Mitgliedſchaft.

Zeitz, 27. Januar. Freibank. Auch am Freitag früh gelangt
no h rohes Rindfleiſch zum Verkauf. Pfund 40 Pfg.

Theißen, 27. Januar. (E. B.) Vor längerer Zeit brach-
ten wir ein Eingeſandt, welches ſich mit den hieſigen Haus-
ſchlächtern befaßte. Die Naumburger Tante Sieling, bekannt-
lich vom Reichswahrheitsverband ausg. halten, war über bas
Eingeſandt ſehr entrüſtet und jamm rie ganz gehorig über
roten Lerrorismus. Jn jenem Eingeſandt war nun auch der
Hausſchlächter Lätzſch genannt. Dieſer trat nun vor erwa
Jahresfriſt aus der freiwilligen Feuerwehr aus. Dies unge-
heure Verbrechen mußte natürlich in geeigneter Weiſe beſtraft
werden. Mehrere Mitglieder, darunter auch der Brandmeiſter

Mitglied des Kriegervereins, des evangeliſchen Vereins und
wohl auch des Reichsverbandes ließen nun den L. nicht
mehr ſchlachten. Bis heute aber brachten die Reichsverbands-
organe noch keine Meldung von dieſer Terrorismusgeſchichte.

Endlich! Nachdem wir im Volksblatt den Gem inde-
kaſſen-Rendanten an ſeine Pflicht er nnert hatten, fand endiich
eine Vertreterſitzung ſtatt, in welcher Rechnung für 1907-08
gelegt worden iſt. Seltſamerweiſe aber „vergaß“ der Vor-
ſteher, den im Gemeinderate ſitzenden Sozialdemokraten einzu
laden. Ein ſehr eigentümliches Vergeſſen! Man könnte bei-
nahe an eine Abſicht glauben! Der Vorſteher iſt doch ſonſt
nicht ſo vergeßlich, oder verderben auch hier böſe Beiſpiele
gute Sitten.

Trebnitz, 27. Januar. Der Sozialdemokratiſche Verein hält
am Sonntag abend ſeine Verſammlung ab. Alle Mitglieder
müſſen erſcheinen.

Eisleben, 27. Januar. Kanaliſations- Angelegenheit.
Nachdem die Stadt kanaliſiert iſt, machen leider viele Einwohner
die unangenehme Entdeckung, daß die Sache bei der Kälte nicht
recht funktioniert. Jeden Augenblick iſt's zugefroren und die
Leute müſſen beim Aufſuchen des verſchwiegenen Oertchens ſtets

einen Topf heißen Waſſers mitnehmen. Verſtopfungen ſind bei
der Röhrenenge an der Tagesordnung. Der Maurermeiſter Jäger
hatte ſchon lange vorher ſeine Häuſer mit Thonröhren verſehen
und ſoll nun dieſe durch die engen vorgeſchriebenen gußeiſernen
erſetzeu, was er verweigert. Natürlich wird mit Zwangs Maß-
regeln gedroht. Jetzt aber ſtellt ſich heraus, daß ſich im Kernwo der Bürgermeiſter wohnt, gleichfalls Thonröhren befinden
ſollen. Es wäre ſchon richtig, daß die Bürger ſo wenig wie mög
lich zu unnötigen Ausgaben veranlaßt werden, denn ſchließlich wird
alles auf den Mieter abgewälzt. Die Wohnungen ſind durch-
gängig um 10--25 Proz. erhöht worden, obwohl viele ſich noch
gar nicht im Beſitze der ſtinkenden „Wohltat“ befinden.

Oberröblingen, 26. Januar. E. B.) Die monat-
liche Lohnzahlung iſt bekanntlich den Bergleuten gegen
ihren Willen aufgehalſt worden. Aber damit iſt man e
nicht zufrieden, man bereitet den Arbeitern auch ſonſt no
Schwierigkeiten. Man gibt zwar pro Woche „Abſchlag“ in
Hohe des verdienten Lohnes, wenn der Bergmann den Ab-
ſchlag anmeldet. Nun iſt das auf Grube Kaupferhammer ſo:
der Einfahrtsſchacht dieſer Grube liegt für die umliegenden
Ortſchaften günſtig und bisher erfolgten die Lohnzahlungen
auf dem Einfahrtsſchachte. Jetzt aber muß der Abſchtag im
Kontor beſtellt werden, d. h. der Bergarbeiter hat immer erſt
noch einen halbſtündigen Weg zu machen. Hier ließe ſich bei
einigermaßen gutem Willen ſehr leicht Abhilfe ſcha en. Auch
war es bisher üblich, daß Freitags und Sonnabends nöoch-
mittags 2434 Uhr die Tagesſchicht ſich bei der Aus fahrt beim
Steiger abmeldete. Jetzt gibt s das nicht mehr, jeder Arbeiter
muß bis zum Verleſen warten. Das mag ja nen ganz in
der Ordnung ſein, aber man ſoll dann w nigſtens dafür ſor-
gen, daß die Arbeiter ſich ſetzen können. Jetzt muß rund ein
Viertel der Belegſchaft ſtehen. Wenn man ſchon ſparen will,
ſo ſoll man es doch an anderer Stelle tun, nicht immer auf
Koſten der Arbeiter.

Wittenberg, 27. Januar. Oeffentliche Verſammlungen
finden im Wahlkreiſe ſtatt in Schuiedeberg am 30., in Herzberg

m 31. Januar uünd in Wittenberg am 2. Februar. Die Referate
haben Leipziger Genoſſen übernommen. Siehe auch die Jnſerate.

Herzberg a. E., 27. Januar. (E. B.) Einen erfreulichen
Beſchiuß faßte am vergangenen Sonntag der hieſige Hand-
werk rverein, nämlich, ſein Faſtnachtsvergnügen in unſerem
Parteilokal, dem „Siegeskranz“, abzuhalten. Früher, als das
Lokol der Partei nicht zur Verfügung ſtand, hatte dies dieſer
Verein ſtets beiſeite gelaſſen. Der Handwerkerverein ſteht ja
allerdings nicht im Geruch der Sozialdemokratie. Da aber die
Mitglieder meiſt dem Arbeiterſtande angehören, iſt es doch
wohl möglich daß ſich bei ihnen etwas von ſolidariſchem
Klaſſenbewußtſein fühlbar gemacht hat. Hoffentlich wird der
Verein des öfteren ſeine Vergnigen im „Siegeskranz“ abhalten

Aus der betreffenden Hondtwverkerereins- Verſammlung ſi
noch eins erwähnt. Dem Verein gehören auch verſchiedene
Soalbeſitzer an, natürlich nur aus Geſchäftsintereſſe. Dies trifft
am meiſten beim Schützenhauswirt Ermel zu. Denn als un-
ſerem Parteiwirt das Vergnügen zugeſprochen wurde, war es
Herr Ermel der ſofort ſeinen Austritt aus dem Verein er-
klärte.. Dagegen war es wieder der Wirt der „Weintraube“,
Herr Tobias, welcher vor Freude eine Lage gab. Nämlich
darüber, daß Ermel glänzend durchgerutſcht war. Man ſieht
der Geſchäftsneid, treibt mitunter recht ſonderbare Blüten.

Liebenwerda, 26. Januar. (E. B.) J Trüben zu fiſchen
ſuchen jetzt hier die Hirſch-Dunckerſchen. Vor einiger Zeit hielten
ſie zur Gründung einer Zahlſtelle eine Verſammlung ab. Unter
den gegebenen Verhältniſſen iſt es möglich, daß die Hirſche hier
Eingang finden. Liebenwerda hat wenig Jnduſtrie, das größte
Unternehmen iſt die optiſche Anſtalt von Reiß u. Weiland. Hier
ſind nur meiſt die Söhne der heimiſchen Bürger als Arbeiter be-
ſchäftigt und unter dieſen wird jede freie Regung im Keime erſtickt.
Der Metallarbeiterverband zählte in Liebenwerda 24 Mitglieder,
aber mit der beginnenden Kriſe wußten Herr Reiß und ſeine
Meiſter ſich bald der läſtigen organiſierten Fremden zu entledigen.
Die Zahlſielle des Holzarbeiterverbandes wurde durch fortgeſetzte
Maßregelung der Vertrauensleute vernichtet. Ein Teil der Schuld
mag das Beſtreben der Bezirksleitungen tragen, die Mitglieder

ß z 7 gewerkſchaftlichen Sinne zu erziehen, die Folgen zeigen
ich ſpäter.
Nun kommen die Hirſche nach hier und halten Nachleſe. Un

möglich iſt es auch nicht, daß die Fabrikanten ihre Hand dabei im
Spiele haben, zumal dieſen ja die moderne Arbeiterbewegung einGreuel iſt. Mit den S dagegen glauben ſie noch auskommen
zu können, da dieſe ſich ſchon oftmals als Handlanger der Unter
nehmer, als Prellbock gegen die freien Gewerkſchaften bewieſen
haben. Dies mögen J die Holzarbeiter, auf die man es
gerade abgeſehen hat, bedenken. Wer es ernſt meint mit der
Beſſerung ſeiner Lage, kann den H. D. Gewerkvereinen nicht bei
treten. Zwar »redigen die Führer der Hirſche auch heute noch die
Harmonie zwi, en Unternehmer und Arbeiter, aber die Klagen in
ihrem eigenen Lager beweiſen, daß dieſer faule Zauber eben nur
als Lockmittel dient. Jn der Praxis machen ſich die Sachen doch
ein wenig anders. Nicht durch „Harmonie“ kann dem Unternehmer-
tum etwas abgezwungen werden, ſondern nur durch Kampf! Und
d Kampfe ſind die H.D. Gewerkvereine längſt nicht fähig. Für

ie Arbeiter gibt es nur eine Organiſation, die auch wirklich etwas
für ſie herausſchlägt: die freie Gewerkſchaft! Und dieſe wird trotz
aller Verfolgung und Bekämpfung einſt doch den Sieg über ihre
Gegner davontragen!

Bitterfeld, 27. Januar. (E. B.) Die am 24. Januar vom
Gewerkſchaftskartell Bitterfeld veranſtaltete Arbeitsloſenzählung
hatte folgendes Ergebnis:

Als gänzlich arbeitslos wurden gezählt 568 Perſonen mit ins
geſamt 21 342 Arbeitsloſentagen. Verheiratet waren 289 Perſonen,

e 635 Kinder zu verſorgen hatten. Verkürzte Arbeitszeit hatten
1 7 Perſonen. Hiervon waren 110 verheiratet, welche für den
nterhalt von 289 Kindern zu ſorgen hatten. Von den vom
Arbeitsmangel Betroffenen gehörten 218 den freien Gewerkſchaften
und 36 den Gewerkvereiuen an. 481 waren unorganiſiert. Von
den gänzlich Arbeitsloſen entfielen auf:

J e r aGe GeſamtzahlOrt: ſamt- t Kinder Ledig der Arbeits
zahl loſentage

Bitterfeld 155 89 182 66 7277Holzweißig 109 48 104 61 3440Roitzſch 55 31 60 24 1063Ramſin 24 15 47 9 586Sandersdorf 52 12 23 40 1372Wolfen 20 11 17 9 1247Greppin 102 48 92 54 4661Friedersdorf 3 2 3 1 180euhlveg s 147Niemegt. 28 19 62 9 10651Petersroda 16 11 37 5 318
Summa: 568 289 685 279 21342

Von den mit verkürzter Arbeitszeit Arbeitenden entfielen auf
eoecogaacrknoaaoaoaeeoaaſ—aeyoooon—fßggooofos

Geſamt- Ver-Ort zahl heiratet Kinder Ledig

Bitterfeld. 54 39 72 24Holzweißig 24 20 247 4Roitzſch e 1 geh 7 1Ramſin 4 7 2 3 5Sandersdorf 31 16 44 15Greppin 24 15 28 9Friedersdorf 3 1 3 2Mühlbeck 7 5 20 2Niemegk 6 6 19 2Petersroda 15 15 51 2a7,Summa: 167 110 289 57
Auf der Herberge wurden 91 h ezählt, welche ſichauf der Durchreiſe befanden. Nicht gezählt u Zſcherndorf, da

nach Angabe die dortigen Arbeitsloſen mit Gemeindearbeiten
beſchäftigt werden. Eine Ortſchaft hatte bis zur Fertigſtellung
dieſes Berichtes das Reſultat noch nicht eingeſandt. Die Orte

e Resthextände,, Konserven Läeer
Freitag 1. Sonnabend
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Holzweißig, Sandersdorf und J hätten vor 14 Tagen
eine bedeutend größere Zahl von verzeichnen
gehabt. Durch WiederJnbetriebſetzung der Bagger haben indieſen Orten viele Arbeitsloſe ihre Sachaftigung wieder auf-

nehmen können

Magsgdeburg, 27. Januar. Arbeitsloſenkundgebung. Eine
von etwa 2300 Arbeitsloſen beſuchte Verſammlung proteſtierte am
Dienstag vormittag gegen die kürzlich von uns mitgeteilten Be
ſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften in der Frage der Arbeits
loſenfürſorge. Die Verſammlung verlangte u. a. eine umfang
reiche Beſchäftigung von Arbeitsloſen bei den Notſtandsarbeiten
Es wurde eine fünfgliedrige Kommiſſion gewählt, die eine Unter
redung mit dem Oberbürgermeiſter nachſuchen und über dieſe in
einer ſpäteren Arbeitsloſen- Verſammlung Bericht erſtatten ſoll.

Ohne die Polizei ging die Verſammlung natürlich nicht ab.
Eine große Anzahl von Schutzleuten unter perſönlicher Leitung
des Polizeipräſidenten Graf Lambsdorff war aufgeboten worden,
um die Arbeitsloſen zu hindern, nach der Verſammlung vor das
Rathaus zu ziehen. Die Abſicht lag aber bei den Leuten gar
nicht vor, ſo daß es völlig überflüſſig war, daß die Polizei durch
Abſperrungs- Maßregeln die Arbeitsloſen in kleine Häufchen auf-
löſte und ſo die befürchtete Demonſtration verhinderte. Aber ohne
Polizei geht ſo etwas nun mal nicht ab.

Aus den Gemeinden.
Pieſteritz. Gemeindevertreter- Sitzung vom

20. Januar. Anweſend elf Vertreter. Nachtrag zum Orts-
ſtatut für die gewerbliche Fortbildungsſchule. Die Wahl des
Kuratoriums für die Fortbildungsſchule wurde von der Re-
gierung für ungültig erklärt. Ein Schreiben des Landrats ent-
hält die Mitteilung, daß dem gewählten Kuratorium keinerlei
Befugniſſe zuerkannt werden können. Es wurde der in Form
ſchon vorliegende Nachtrag zum Ortsſtatut angenommen. Die
Wahl des Kuratoriums bleibt beſtehen und ſollen dem Landrat
die Beſchlüſſe unterbreitet werden. Die ſchriftliche Kündi-
gung des Rechnungsführers Weinhold wurde entgegengenom-
men. Da die Arbeiten vom Gemeindevorſteher nicht mehr
allein geleiſtet werden können, wurde beſchloſſen, einen Ge-
meindeſekretär anzuſtellen. Die Anſtellung erfolgt auf viertel-
jährliche Probedienſtleiſtung, Grundgehalt 1200 Mk., ſteigend
von drei zu drei Jahren um 150 Mk. bis 1650 Mk. und Woh-
nungszuſchuß 150 Mk. Einen Bureauraum ſtellt der Ortsvor-
ſteher für 100 Mk., mit Reinigung, Beleuchtung und Heizung,
zur Verfügung. Der Antrag des Paſtors Herweg, Anſtellung
einer Krankenſchweſter, wird im Prinzip angenommen. Es
ſollen jedoch erſt weitere Erhebungen angeſtellt werden. Dann
nahm die Verſammlung Kenntnis von der Genehmigung der
Freibank-Ordnung. Dann wurden die Vorſchriften der Ober-
poſtdirektion betreffs unſerer Starkſtromanlage bekannt-
gegeben. Die Gründung einer Poſthilfeſtelle wird als nicht
notwendig abgelehnt. Als Totenfrau für. Pieſteritz hat ſich
Frau Jahn gemeldet; dieſelbe iſt angeſtellt worden. Der Be-
bauungsplan hat die geſetzliche Friſt ausgelegen und ſind Ein-
ſprüche nicht geltend gemacht. (25. 1.) II. Seh.

VolksWwirtſchaftliches.

Die gewerbliche Entwicklung Berlins.
Jn der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“, Nr. 4 vom 23. Januar

d. J., wird die gewerbliche Entwicklung Berlins in den letzten
12 Jahren auf Grund der Berufs- und Gewerbezählungen von
1895 und 1907 dargeſtellt. Es zeigt ſich eine ganz außerordent-
liche Aufwärtsbewegung, ſowohl was das Anwachſen der Be-
triebe und noch mehr was die Zunahme der Gewerbstätigen an-
langt; zehn Prozent der geſamten preußiſchen Jnduſtrie
und des Handels konzentriert ſich in Berlin.

Die Zahl der gewerblich tätigen Perſonen betrug in Berlin
nach den Betriebszählungen von 1895 und 1907 546 939 bezw.
846 651. Dies bedeutet gegen 1895 einen Zuwachs von 54,80
v. Hundert. Die ortsanweſende Bevölkerung Berlins betrug
nach der Berufszählung von 1895 1 615 517 Einwdhner; für 1907
iſt eine Einwohnerzahl von 2 005 146 ermittelt worden. Somit
waren 1895: 33,86, 1907: 42,22 v. H. der Bevölkerung Berlins
gewerblich tätig. Von der Geſamtbevölkerung Preußens
1895: 31 490 315, 1907: 37 989 893 waren 1895: 18,66, 1907:
21,93 v. H. gewerblich tätig. Demnach iſt die gewerbliche Tätig-
keit in Berlin nicht nur im Zuwachs begriffen, ſondern ſie tritt
auch weit ſtärker 1907 doppelt ſo ſtark hervor als durch-
ſchnittlich im preußiſchen Staate. Am deutlichſten zeigt ſich die
gewerbliche Bedeutung Berlins darin, daß von allen im preu
ßiſchen Staate gewerblich tätigen Perſonen 1895: 9,31, 1907:
10,16 v. H. in den Gewerbebetrieben der Hauptſtadt beſchäftigt
waren: ein Zehntel der geſamten Gewerbtätigen Preußens
entfällt ſomit auf ſie. Jn Wirklichkeit iſt die gewerbliche Be
deutung Berlins noch hervorragender, da ſich in den Vororten
viele, zum Teil große Gewerbebetriebe befinden, die tatſächlich
in der Großſtadt wurgzeln.

Die Zahl der Gewerbebetriebe Berlins (Haupt- und Neben-
betriebe) betrug 1805: 156 077, 1907: 187 703. Dies bedeutet
einen Zuwachs von 20,26 v. H. der aber weit geringer iſt, als
der der Perſonen. (54,80 v. H.) Hierin zeigt ſich eine ſtarke
r zur Entwicklung der Berliner Gewerbe zu Groß
betrieben.

Ein Rückſchritt zeigt ſich nur bezüglich der Alleinbetriebe im
Handel und Verkehr. Bei dem Gewerbe und der eigentlichen
Jnduſtrie zeigen die Alleinbetriebe im Gegenſatze zum Staate
einen kleinen Fortſchritt. Beachtenswert iſt der ſtärkere Zu
wachs des Handels und Verkehrs gegenüber dem Gewerbe und
der Jnduſtrie. Auch ſonſt zeigt ſich in Berlin ein ſtarkes Her
vortreten des Handels und Verkehrs. Schon 1895 entfielen von
100 gewerblich tätigen Perſonen auf Gewerbe und Jnduſtrie
66,93, auf den Handel und Verkehr 33,07; 1907 kommen auf die
18 Gruppen von Gewerbe und Jnduſtrie 64,68, auf die vier
Gruppen des Handels und Verkehrs allein 35,32 v. H. Be-
ſonders ſtark tritt der Berliner Handel und Verkehr im Ver
gleiche zum Staate hervor. Jn Preußen gehörten von allen
gewerblich tätigen Perſonen 1895: 78,93 v. H. dem Gewerbe und
der Jnduſtrie, 21,07 v. H. dem Handel und Verkehr an; 1907
betrug dies Verhältnis 76,90 bezw. 28,10 v. H. Dem ſtehen in
Verlin die vorgenannten Anteilziffern gegenüber. Handel und
Verkehr zeigen ſomit in Berlin einen weſentlich höheren Anteil
und einen ſtärkeren Fortſchritt als im Durchſchnitte des
Staates.

Jntereſſant ſind einige Ziffern, die die Entwicklung zum
Großbetrieb recht auffallend veranſchaulichen.

Es zeigten eine Betriebs-Abnahme:
um 17,65 o Handelsgärtnerei Perſonalzunahme 108,31 o
um 12,16 Jnduſtrie d. Steine u. Erd. 31,58
um 4,73 Metallverarbeitung 40,69um 1,99 Leuchtſtoffe, Seifen 76,47
um 10,78 Holz und Schnitzſtoffe 30,63
um 4,31 Verkehr. 99,91um Baugewerbe 17,30Aehnlich iſt das Verhältnis auch dann, wenn die Betriebe
keine Abnahme aufweiſen.

Es nahmen zu die Betriebe:
um 17,19 Maſchinenbau ufw. Perſonalzunahme 123,02
um 9,87 Chemiſche Jnduſtrie 78,62
um 17,65 Tierzucht, Fiſcherei x 251,56
um 14,43 Papier-Jnduſtrie 50,13um 2,06 Leder- Induſtrie 35,35um 1,66 Künſtleriſche Gewerbe 35,36
um 19,12 Polygraphiſche Gewerbe 75,84
um 21,10 Handel 60,40um 68,30 Verſicherung 249,27Zuſammen weiſen die Betriebe eine Zunahme von 19,33 Proz.,
die beſchäftigten Perſonen eine ſolche von 54,80 Proz. auf. Eine
Verminderung der Perſonenzahl iſt nirgends erfolgt, ſelbſt nicht
bei der im Durchſchnitte des Staates gewerbeſtatiſtiſch un
günſtig daſtehenden Textilinduſtrie. Jm allgemeinen iſt die
Entwicklung der Betriebe in Berlin ſtetiger und gleichmäßiger
als im Durchſchnitte des Staates; die Gegenſätze und Unter-
ſchiede ſind weit weniger ſchroff.

Dem Geſchlechte nach waren von allen in Berlin gewerblich
tätigen Perſonen nämlich 1895: 72,75 v. H., 1907: 68,60 v. H.,
weiblich 1895: 27,25, 1907: 31,40 v. H. Die weiblichen Perſonen
zeigen ſomit einen Zuwachs gegenüber der Abnahme der männ-
lichen. Es beträgt der Anteil des weiblichen Geſchlechts auf je
100 gewerblich tätige Perſonen im Bekleidungsgewerbe 63,18,
im Reinigungsgewerbe 59,13, in der Textilinduſtrie 54,84, in der
Gaſt- und Schankwirtſchaft 53,03 und in der Papierinduſtrie
52,06. Verhältnismäßig ſtark, nämlich mit 32,19 v. H., iſt das
weibliche Geſchlecht auch am Handel beteiligt.

Die wirtſchaftliche Kriſis in England
ſpiegelt ſich auch in den offiziellen Berichten des Handels
amtes wieder, die für das Jahr 1908 jetzt erſchienen ſind. Die
allgemeine Depreſſion, die im Jahre 1007 einſetzte, hat auch
im Jahre 1908 angehalten. Das Ende des letzteren war ſchlech
ter als jeder Jahresſchluß ſeit 1892. Nach den Mitteilungen,
welche die engliſche Gewerkſchaften regelmäßig an das Han-
delsamt gelangen laſſen, und die ſich im Durchſchnitt auf
600 000 organiſierte Arbeiter erſtreckten, befanden ſich Ende
jeden Monats durchſchnittlich 7,8 Proz. der Mitglieder außer
Arbeit, während die entſprechenden Zahlen für 1907 nur 3,7
und die für 1906: 3,6 Proz. betrugen.

Die Löhne ſtanden am Ende des Jahres 1907 auf einer höhe-
ren Stufe als Ende 1908. Von 908 627 Arbeitern, die von einer
Aenderung in der Lohnhöhe betroffen wurden, gelangten nur
63 802 eine Erhöhung im Betrage von 92 780 pro Woche, wäh
rend 465 035 Perſonen ſich eine Herabſetzung der Löhne im Be

Berthoſd Meryan. eder verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Darf ich's ausrechnen?“ fragte Berthold mit vor Erregung
heiſerer Stimme.

Sein Vater gab ihm die Feder und ſchaute zu, bis das Reſul-
tat richtig gefunden worden war. Mit einem lauten „Hurral“
warf Berthold das Buch in die Höhe und mit derſelben Un-
bändigkeit, die vorhin ſeine Ungeduld gekennzeichnet hatte,
ſprang er auf, um mit einigen Purzelbäumen, die einem Clown
zur Ehre gereicht hätten, ſich Luft zu machen.

Er war ausgelaſſen froh und ſeine Augen glänzten, aber
kein heiteres Lachen zeigte ſich in dem Kindergeſicht. Nach
einem kurzen Ausbruch aufgeregter Freude blickten die Augen
wieder gleich ernſt wie vordem.

Der Vater ſtand auf, um ſich in ſein Studierzimmer zu be
eben.

„Wenn Du mit der Arbeit abends nicht fertig werden kannſt,
komm' dann lieber gleich zu mir! Du weißt ja, daß Du das
immer tun darfſſt!“

„Am liebſten möchte ich mir immer allein helfen, Vater!
Aber wenn Du meinſt, daß ich lieber gleich zu Dir kommen
ſoll, werde ich es tun.“

„Jch halte es für beſſer, mein Junge, weil Du Dich dann
nicht ſo aufregen wirſt, wie Du es heute getan haſt. Meinſt
Du nicht auch

Die ſcharfe Stimme des Vaters war ganz gedämpft. Seine
beiden Hände ruhten auf den Schultern des Knaben, der ab-
gewendet und gebeugten Hauptes daſtand, noch in Gedanken
beſchäftigt mit den Zahlen, die ihm ſo viel Kopfzerbrechen
verurſacht hatten.

„Bleibe nicht über halb Neun bei der Arbeit!“ ſagte der
Bäter in demſelben überredenden Tone, als wenn er zu einem
gleichalterigen Freunde geſprochen hätte. „Du verſprichſt es
mir, nicht wahr

„Jawohl, Vater!“
Faſt feierlich klangen dieſe beiden Worte. Lächelnd wendete

ſich Meryan nach der Türe und ging fort.
Kaum war die Tür hinter ihm geſchloſſen. da, erwachte

Berthold, der noch immer in Gedanken vor dem Tiſch geſtan
den, wie aus dem Traum, und ſchnell eilte er dem Vater
nach.

„Vater! vorhin hatte ich eigentlich doch mehr Schuld
als Johann. Jch ſtörte ihn zuerſt, als ich mich beim Rech
nen ſo abſcheulich aufregte.“

Einen Augenblick ſchwiegen beide. Jn dem hell erleuchteten
Vorſaal begegnete dem Vaterauge wieder jener zarte, un
widerſtehliche Kinderblick, und in ſeiner Gemütserregung nahm
er den Kopf des Knaben zwiſchen ſeine Hände und küßte
ihn wicderholt.

„Es gereicht Dir zur Ehre, Berthold, Dein Unrecht offen
und ehrlich zu bekennen. Johann ſoll Dich nicht mehr reiz en.
Alſo nun gute Nacht! Komme nicht mehr zu mir, da ich
heute noch ſehr viel zu tun habe! Schlafe ſüß, mein
lieber Jungel“

Mit ſchnellen Schrit, en eilte Meryan in ſein Arbeitszimmer,
wo er bis nach Mitternacht emſig beſchäftigt war.

7 s wJnzwiſchen lag Berthold wie verſprochen, war er pünkt-
lich zu Bett gegangen ſtundenlang wach. In der Stille
und Finſternis der Nacht kam der Zank mit Johann ihm
nicht aus dem Sinn. Die machtloſe Wut, als der Bruder
ihn ein Mädchen geſcholten hatte, durchlebte er wieder in der
Erinnerung. Auch jetzt hatte er die merkwürdige Empfindung

Trockenheit in der Kehle und das ſonderbare Gefühl im
Hinterkopf, das ihn halb verrückt gemacht hatte ihn
dazu getrieben, den Stuhl zu ergreifen, um ſeinen Bruder tot
zu ſchlagen.

Wenn er größer und kräftiger geweſen, wenn er die Macht
beſeſſen, Johann zu ermorden, würde er es dann nicht
vielleicht getan haben

Dieſe Frage verſcheuchte ihm den Schlaf. Ruhelos wühlte
er auf ſeinem Lager umher. Nachdem ſeine Wut ſich gel gt,
war ihm der Gedanke ſchrecklich, daß er wenn er nicht
ſo klein geweſen wäre, in dieſem Augenblick vielleicht ein
Mörder ſein würde ein Brudermörder wie Kain. Und
dann würde er, anſtatt im warmen Bett zu liegen, auch ge
wiß ebenſo ratlos in der Finſternis umherirren müſſen,
bis

Ein leichtes Geräuſch in dem Rebenzimmer, in welchem
Johann ſchlief, erregte plötzlich ſeine Aufmerkſomkeit.

Er richtete ſich auf, um zu lauſchen und bem rkte bald
unter der Verbindungstüre einen Lichtſchein. Verächtlich ufte
er die Achſeln und legte ſich wieder hin, weil er die B deu
tung des Lichtes nur zu gut kannte. ohann las nämlich
nachts bei Kerzenlicht allerhand Bücher, die er in der

trage von 1 829 720 Mark pro Woche gefallen laſſen mußten.
Bei dem Reſt der Arbeiter bewegte ſich der Lohn auf und ab-

wärts.Die gewerblichen Konflikte erreichten die Zahl von 382, wobei
291 046 Perſonen mit 1084 Millionen Arbeitstagen beteiligt
waren. Die Konflikte waren zahlreicher und umfangreicher,
als in den zwei vorhergegangenen Jahren.

Dagegen haben auch in England die Preiſe für die notwen
digen Lebensmittel eine zum Teil erhebliche Steigerung er-
fahren. Gering iſt die Steigerung im Großhandel; dort be
trug ſie nur 2,8 Proz. über das Niveau von 1900 gegen 5,7 Prog.
im Jahre 1907. Von 45 in den ſämmtlichen Liſten aufgeführren
Waren, wurden bei 28 ein erhebliches Fallen der Preiſe, bei
16 eine Erhöhung feſtgeſtellt, im Detail allerdings war das
Verhältnis zu den Preiſen von 1900 von 108,4 Proz. zu 100.
Die Steigerung iſt hier aber nicht hervorgerufen durch künſt-
liche Mittel, wie Zoll und Viehſperre und dergl., ſondern ſie
iſt eine Begleiterſcheinung der Kriſe und hat lange nicht die
Höhe erreicht, wie z. B. in Deutſchland. Auf jeden Fall iſt der
engliſche Arbeiter, wenn er auch während der Wirtſchaftskriſe
geringeren Verdienſt hat, inſofern noch beſſer daran, als ſein
deutſcher Leidensgenoſſe, da er wenigſtens die notwendigen
Lebensmittel viel wohlfeiler einkauft.

Soziales.
Auch eine Arbeitsloſenverſicherung.

Die Verwaltung der Stadt Colmar i. Elſ. hat einen
Statutenentwurf zur Einführung einer ſtädtiſchen Arbeits-
loſenverſicherung veröffentlicht. Danach umfaßt die Verſiche-
rung zwei Abteilungen. Jn der erſten Abteilun,, wer-
den die Mitglieder während der Winterperiode bis zu 40 Tagen
verſichert, d. h., vom 1. Dezember bis zum 15. März; in der
2. Abteilung während des ganzen Jahres bis zu 40 Tagen.
Der 1. Abteilung werden ungelernte und gelernte Arbeiter
zugeteilt, von denen die Ausführung von Notſtands-
arbeiten verlangt werden kann; in die 2. Abteilung kom-
men jene gelernten Arbeiter, die nicht zu den Notſtands-
arbeiten herangezogen werden können. Neben einem jähr-
lichen Eintrittsgeld von 50 Pfg. iſt von jedem Verſicherten ein
Beitrag von 80 Pfg. pro Verſicherungstag zu entrichten, d. h.
alſo, wenn als Dauer der Verſicherung 40 Tage angenommen
werden, 32 Mk., die in der Zeit vom 1. April bis zum 1. Nov.
einzuzahlen ſind. Zu dieſem vom Verſicherten eingezahlten
Betrag von 80 Pfg. pro Tag gewährt die Verſicherung einen
Zuſchuß von 10 Pfennig an die Verſicherten, die noch
kein Jahr in der Stadt anſäſſig ſind. Für Verſicherte, die
länger als ein Jahr anſäſſig ſind, beträgt der Zuſchuß
20 Pfennig. Für verheiratete Arbeiter kommt dazu noch
ein Zuſchuß von je 10 Pfg. für jedes verſorgungsbedürftige
Familienmitglied. Für Verſicherte, die ſich an den Not-
ſtands arbeiten beteiligen, kommt an Stelle des Zu-
ſchuſſes der Tagesverdienſt, der für die Notſtandsarbeiter
bezahlt wird. Ein Arbeiter, der der Verſicherung in einem
Jahre nicht bedarf, hat ein Anrecht auf Rückerſtattung
des eingezahlten Betrages oder Uebertragung desſelben auf
das nächſte Jahr. Die Leiſtungen der Kaſſe treten am dritten
Tage der Arbeitsloſigkeit in Kraft. Das Eintrittsgeld dient
als Reiſezuſchuß für ledige Arbeiter, die verpflichtet ſind, auch
auswärts Arbeit anzunehmen. Die Koſten der Verſicherung
werden alſo in der Hauptſache den Arbeitern aufgebürdet, und
dies zeigt ſehr geringes ſoziales Verſtändnis der klerikal-
demokratiſchen Stadtverwaltung. Sollte im Statut nicht noch
Vorſorge getroffen werden, ſo könnte ſich die Verſicherung,
dieſe „ſegenreiche ſoziale Einrichtung“, da Arbeitszwang be-
ſteht für Unverheiratete ſelbſt nach außerhalb der Stadt
unter Umſtänden zu einem veritablen Streikbrecherinſtitut
entwickeln.

Menſchenhandel.
Folgendes, offenbar einem Unternehmer zugegangene Schrei-

ben zeigt, wie geſchäftsmäßig der Handel mit Menſchenfleiſch
getrieben wird. Das gerade angeſichts der Arbeitsloſigkeit
doppelt intereſſante und für die Prozentpatrioten bezeichnende
Schriftſtück lautet:

P. P
Wir geſtatten uns, mit Gegenwärtigem ergebenſt mitzu-

teilen, daß wir in der Lage ſind, für das Frübjfahr 1909
rutheniſche Arbeiter, die den Aufenthaltsbeſchränkungen in
Deutſchland nicht unterliegen, ſowohl in größeren als auch
in kleineren Partien abzugeben. Auf Wunſch ſtellen wir
auch galiziſch-polniſche Arbeiter. Da ſich dieſe Leute für die
Beſchäftigung in Jhrem Betriebe ſehr gut eignen, teilweiſe
in derartigen Betxieben auch ſchon tätig waren, erlauben
wir uns hiermit anzufragen, ob Sie geneigt wären, ſolche

Schultaſche heimlich einſchmuggelte, keinem zeigte und vor dem
Vater mit Todesangſt verborgen hielt.

Ganz arglos und zufällig hatte Berthold den Bruder vor
einiger Zeit bei Kerze und Büchern überraſcht und dieſer war
darüber ſo erſchrocken, daß er ihn tüchtig zu verhauen drohte,
wenn er ihn deshalb bei den Eltern anzeigen würde.

Wäre er, Berthold, denn etwa eine Klatſchbaſe Wenn er
Johann anzeigen wollte, hätte er gar nicht erſt auf dieſe Ge-
legenheit zu warten brauchen, dachte er ärgerlich. Johann
täte ja immer, was ihm verboten war und ihm ſchwere Stra-
fen einbringen konnte. Nur Mädchen klaſchten. Auch Baby
tat es ſchrecklich gern. Vater zankte es dafür immer aus, aber
Mutter tadelte es nie, gewiß weil ſie ſelbſt eine Frau warund als Kind viel gellaſſcht hätte.

Als der Lichtſchein, der ſeine Gedanken einen Augenblick
abgelenkt, ihn nicht weiter beſchäftigte, kehrten die Gewiſſens-piſe wieder zurück.

Die Mordluſt welche er gegen Johann betätigen wollte,
hatte ſein Gewiſſen früher ſchon mal beſchwert. Vor einigen
Jahren er erinnerte ſich des Vorfalls noch ſo lebhaft, als
wäre es geſtern paſſiert hatte er ſeinen Bruder mit einem
Meſſer verfolat und ihn an der Hand blutig verletzt, weil
Johann eins ſeiner liebſten Kaninchen geneckt und mit denZügen getreten hatte. Er wurde dafür ſchwer beſtraft: zwei

Tage und zwei Nächte hatte man ihn auf dem Dachboden,
wie einen Gefangenen, bei Waſſer und Brot und mit einer
Strohmatratze eingeſchloſſen. Die Strafe ſelbſt war für ihn
nicht das Allerſchlimmſte. Als dem Vater die Miſſetat über-
bracht und die blutige Hand gezeigt wunde, hatte er geſehen,
wie er kreideweiß wurde und ſein Geſicht ſich ſo veränderte,
daß ihm da erſt die ganze Schwere ſeines Verbrechens klar
wurde. Da er dem Vater nicht unter die Augen zu treten
wagte, war ihm die Einſchließung eher eine Erleichterung ge-
weſen. Die zwei Tage Waſſer und Brot opferte er gerne ſei-
nem liebſten Kaninchen, das ihm wie ein Hündchen nachlief,
und das er nach ſeiner Ueberzeugung dafür auch gegen jede
Mißhandlung verteidigen müßte.

Am meiſten fürchtete er ſich davor, was nach der Strafe
kommen würde. Sein Vater hatte ihn ſelbſt heruntergeholt
und ausgeſehen, als ob nichts pafſſiert wäre.

Deine Strafe iſt jekt vorſiber und verg ben, Berthold! Jch

u W w. h e Aehn-iches niemals mehr zu tun. glaube, das iſt ſicher nichtmehr notwendig, nicht wahr ſt ſi
(Fortſetzung folgt.)
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einzuſtellen? Um Jhnen hierbei in jeder Weiſe entgegen
zukommen, ſind wir bereit, nur unſere Selbſtkoſten zu be
rechnen. (17)

Wir ſind davon überzeugt, daß ein Verſuch Sie befriedigen
wird und Sie veranlaſſen dürfte, künftig Jhren Arbeiter
bedarf regelmäßig bei uns zu decken. Namentlich in Zeiten
ſteigender Konjunktur und damit verbundenem Arbeiter-
mangel wird es von großem Vorteil für Sie ſein, eine
ſichere Quelle in unſerem Grenzamte zum Arbeiterbezuge
an der Hand zu baben.

Für das Frühjahr 1909 empfiehlt es ſich, die Ausländer
möglichſt bald zu beſtellen, weil dann durch die uns zur
Verfügung ſtehende Zeit die Auswahl und Anwerbung leich-
ter und mithin die Qualität der Leute eine beſſere iſt.

Für baldgefl. Nachricht im voraus beſtens dankend, ſtehen
wir mit unſeren Bezugsbedingungen und Verträgen zur
eventl. Auftragserteilung gern zu Dienſten und zeichnen in
zwiſchen

Hochachtungsvoll
Geenzamt der Deutſchen Feldarbeiter Zentralſtelle, Berlin.

v Reuberun. 7
Polizeiliches und Gerichtliches.

Wegen 40 Pfg. ein Jahr Gefängnis.
Für 40 Pf. Holz hatte eine Arbeiterfrau aus einem Keller ge-

ſtohlen, weil ſie kein Stückchen Holz hatte, um ihrem erſt drei
Tage alten Kindchen Milch zu kochen. Das Landgericht Mün-
chen hatte für dieſes Verbrechen am 21. Oktober eine Gefäng-
nisſtrafe von einem Jahre verhängt, obgleich die Frau beteuert
hatte, ſie ſei durch den großen Blutverluſt bei der Geburt des
Kindes, drei Tage vor der Tat, un zurechnungsfähig geweſen,
ſie ſei ſich vor allem infolge ihrer Niedergeſchlagenheit nicht
bewußt geweſen, daß ſie härter beſtraft werde, wenn ſie einen
fremden Keller öffne, um Holz zu erlangen. Die Strafe wurde
ſo hoch bemeſſen, weil ſie „rückfällige Diebin“ iſt. Die Frau
legte Reviſion ein. Der Reichsanwalt machte geltend, daß hier
doch die Frau in einer Notlage geweſen ſei, der ſie möglicher-
weiſe nicht anders abhelfen konnte, und dann ſei ihre Tat nicht
ſtrafbar geweſen. Er beantragte deshalb die Aufhebung des
Urteils. Dennoch beſtätigte das Reichsgericht das Urteil!

Der Fall zeigte deutlich, daß die Reichsgerichtsrichter in
wachſendem Maße noch weltfremder als ſelbſt die Reichsan-
wälte (die Staatsanwälte beim Reichsgericht) werden. Und
für dieſe Weltfremdheit müſſen die Angeklagten büßen.

Gewerkſchaftliches.
Chriſtliche Streikbrecherei und ihre Folgen.

Jm vergangenen Jahre waren zwiſchen dem Wickingſchen
Hobelwerk in Düſſeldorf und dem Hafenarbeiterverband
Lohndifferenzen bei Verlängerung eines Tarifes ausgebrochen.
Die Arbeiter wollten ſich eine Lohnreduktion von 10 Proz. nicht
gefallen laſſen und wurden deshalb ausgeſperrt. Wenige Tage
darauf ſchloß die Firma mit dem chriſtlichen Trans-
portarbeiterverband. genau denſelben Tarif ab, den
ſie ihren alten Arbeitern verweigert hatte. Der Verband
lieferte „Arbeitswillige“ in Maſſe. Die Streikbrecher
genoſſen natürlich den beſonderen Schutz der Polizei und wur-
den zudem mit Revolvern, Gummiſchläuchen uſw. ausgerüſtet.
Durch provokatoriſches Vorgehen der Streikbrecher kam es am
11. Auguſt 1908 zum Streit, der in eine Schlägerei ausartete,
an der ſich 30 bis 40 Perſonen beteiligten. Die „Arbeits-
willigen“ ſchoſſen aus Revolvern und die Ausgeſperrten wehr-
ten ſich mit Pflaſterſteinen. Die Polizei hatte darauf von den
freiorganiſierten Arbeitern 15 verhaftet, die aber bis auf einen
wicder freigelaſſen wurden. Dieſer letztere, Richartz, ſollte
einen chriſtlichen Vorarbeiter mit einem Meſſer lebensgefähr-
lich verletzt haben. Von den Revolverhelden wurde keiner ver-
haftet. Die urſprüngliche Anklage gegen die 15 zuerſt Ver-
hafteten, wegen Landfriedensbruchs, wurde fallen gelaſſen und
Anklage wegen Vergehens gegen S 153 der Gewerbeordnung,
wegen Körperverletzung und Vergehen gegen S 366 Abſ. 7 (Werfen
mit Steinen) erhoben. 12 Zeugen waren zu der heutigen Ver-
handlung geladen. Hauptbelaſtungszeugen waren die chriſt
lichen Streikbrecher und die Poliziſten. Die Arbeitswilligen
ſagten im Sinne der Anklage aus, zum Teil geben ſie zu,
ſelbſt geſchlagen zu haben, wollen aber in Notwehr gehandelt
haben. Der Staatsanwalt ließ ſchließlich auch die Anklage aus
8 158 Gew.Ord. fallen und plädierte nur auf gemeinſchaft-
liche, vorſätzliche, ſchwere Körperverletzung und auf Vergehen
gegen 8 866,7. Er gab ſelbſt zu, daß ſich die Ausgeſperrten in
großer Erregung befunden, weil ihnen die Chriſtlichen die Ar
beitsſtellen fortgenommen. Auch ſei der Angeklagte Hülsmann
zuerſt von den Arbeitswilligen verletzt und zu Boden geworfen
worden, worauf ſich dann ſeiner Begleiter große Erregugn be-
mächtigt habe, doch habe H. den Streit angefangen. Es wurden
verurteilt: der noch nicht wegen Körperverletzung vorbeſtrafte
Richartz, einer der ruhigſten Arbeiter, zu drei Jahren Ge
füngnis, Hülsmann zu ſieben, zwei Angeklagte zu je vier, zwei
zu je drei und einer zu einem Monat Gefängnis, ein anderer
erhielt drei Wochen Haft, ſieben wurden freigeſprochen.

Die eigentlichen Urheber der traurigen Vorkommniſſe, die
chriſtlichen Provokateure und Streikbrecher, gingen frei aus;
gegen ſie war Anklage gar nicht erhoben.

Gegen die Tabakſteuererhöhung
haben fich jetzt auch die chriſtlichen Tabakarbeiter erklärt. Der
Verband chriſtlicher Tabak und Zigarrenarbeiter Deutſchlands
hat an den deutſchen Reichstag eine Petition mit 38 002 Unter
ſchriften gerichtet, in welcher derſelbe nicht nur um Ablehnung
der Banderolenſteuer erſucht, ſondern ſich auch gegen jede
andre ſteuerliche Mehrbelaſtung des Tabaks wendet.

Schwarze Dienſtbotenorganiſationen.
Die von den bayeriſchen Zentrumsabgeordneten ſchon ſeit

längerer Zeit vorbereitete Gründung einer ländlichen Dienſt
botenorganiſation iſt in Regensburg in einer Verſammlung
unter dem Vorſitz Dr. Heims beſchloſſen worden. Die Statuten
wurden einſtimmig angenommen.

Die Gründung der katholiſchen Dienſtbotenvereine geſchieht
nur aus Furcht vor der Agitation, die unſere bayeriſchen Ge-
noſſen auf dem Lande in der letzten Zeit lebhaft entfaltet
haben. Helfen wird es dem Zentrum ja doch nicht viel, denn
früher oder ſpäter müſſen auch die katholiſchen Dienſtboten zu
der Einſicht kommen, daß ihr Platz in den Reihen der Sozial
demokratie iſt.

Die öſterreichiſchen Gewerkſchaften im Jahre 1908.
Die Gewerkſchaftskommiſſion von Oeſterreich hat ſchon einen

vorläufigen Bericht über den Stand der Gewerkſchaften im
Vorjahre erſtattet. Die niedergehende Konjunktur hat auch
den öſterreichiſchen Gewerkſchaften große finanzielle Belaſtun
gen aufgebürdet, ein weſentlicher Rückgang von Mitgliedern
iſt jedoch nach dem Bericht nicht zu verzeichnen geweſen. Der
Verluſt an Mitgliedern infolge der Arbeitsloſigkeit wird auf
25 000 geſchätzt. Dieſem ſtehen aber 17 000 Neuaufnahmen

gegenüber, ſo daß der Verluſt nur 8000 Mitglieder betragen
dürfte. An Arbeitsloſen- Unterſtützung zahlen die öſterreichi-
ſchen Gewerkſchaften rund 2 Millionen Kronen. Es iſt das
12 Million mehr als im Jahre 1907 angegeben wurde.

Von den belgiſchen Gewerkſchaften.
Am Sonntag fand in Brüſſel ein Kongreß von Vertretern

ſolcher Gewerkſchaften ſtatt, die der belgiſchen Generalkom-
miſſion noch nicht angeſchloſſen ſind. Es handelt ſich meiſt um
lokale Gruppen, die auch den Zentralverbänden ihres Berufes
fernſtehen. Zu ihnen gehören u. a. faſt alle Antwerpener Ge-
werkſchaften, wie die Deamantenarbeiter, die Hafenarbeiter,
ferner auch die verſchiedenen Syndikate der Textilinduſtrie von
Verviers. Der Kongreß äußerte ſeine Meinung dahin, daß die
entralverbände ie lokalen Gruppen dann aufzunehmen
haben, wenn ſie das Programm der Generalkommiſſion aner-
kennen; die Frage des Anſchluſſes an die ſozialiſtiſche Partei
ſoll eine lokale Angelegenheit der Sektionen bleiben. Das
letztere bildet nämlich heute Welfach den Stein des Anſtoßes.
Die belgiſchen freien GewerFchaften ſind eng verbunden mit
der Partei, bilden einen Beſtandteil derſelben. Das wird von
einzelnen Gruppen als Grund für ihr Fernhalten angegeben.
Ueber den obigen Beſchluß wird ein Gewerkſchaftskongreß zu
entſcheiden haben.

Eine Arbeitsloſenzählung gahm das Gewerkſchaftskartell in
Görlitz auf eigene Koſten vor, da der Magiſtrat jede Bei-
hilfe brüsk abgelehnt hatte. Die Zähler gingen von Haus zu
Haus und ermittelten 882 Arbeitsloſe. 627 davon ſind ver-
heiratet und haben insgeſamt 887 Kinder unter 14 Jahren zu
erhalten. Der Magiſtrat beſchäftigt 40 bis 50 Arbeitsloſe, die
aber als ſolche nicht mitgezählt ſind, mit Erdarbeiten bei einem
Stundenlohn von 22 Pfennig. Der ortsübliche Stundenlohn
für dieſe Arbeiten beträgt 28 bis 30 Pfennig.

Außer den Arbeitsloſen gibt es hier noch ſehr viele Arbeiter,
die unter ſtark reduzierter Arbeitszeit arbeiten. Nach Angaben
des Metallarbeiterverbandes betrifft das 1000 Arbeiter allein
in der Metallinduſtrie.

Kommunales.
Wahlſieg.

Bei den Stadtverordneten-Wahlen, die am Mon-
tag und Dienstag in Braunſchweig in vier Bezirken ſtattfan-
den, errangen unſere Genoſſen über die vereinigten bürger-
lichen Parteien einen ſchönen Sieg. Die Wahlbeteiligung war
eine außerordentlich ſtarke. Gewählt wird nach dem Drei-s
klaſſenwahlrecht; außerdem iſt das Wahlrecht an die Erwer-
bung des Bürgerrechtes geknüpft, das für 7,50 Mk. erkauft wer-
den muß. Den 11 153 Wählern der dritten Klaſſe ſtehen 156
der erſten und 990 Wähler der zweiten Klaſſe gegenüber, die je
12 Stadtverordnete zu wählen haben. Die Zahl der Bürger
hat ſeit der letzten Wahl vor zwei Jahren nur um 671 zuge-
nommen. Unſere Fraktion war bisher 7 Mann ſtark, wovon
3, die Genoſſen Jasper Weſeneier und Heſſe jetzt
ausſcheiden mußten. Trotz der wüſten Agitation der bürger-
lichen Parteien wurden die drei Genoſſen nicht nur wieder-
gewählt, unſere Partei erzielte auch 890 Stimmen mehr, als
im Jahre 1907, während die bürgerlichen Parteien 345 Stim-
men verloren. Es haben ſich 88 Prozentgder Wähler an den
Wahlen beteiligt. Der nationale Duſel von 1907 iſt bei vielen
Wählern gründlich verraucht. Vor zwei Jahren fielen unſere
Genoſſen noch ſämtlich bei der Stadtverordnetenwahl durch.
Auch in dem für uns ausgefallenen 4. Bezirk ſind wir unſeren
Gegnern ſcharf auf den Leib gerückt, deren Stimmenzahl iſt
von 1205 auf 1082 zurückgegangen, während die Stimmen für
unſere Partei von 815 auf 984 ſtiegen.

Auch in den Landſtädtchen Schöningen und Seeſen
ſiegten unſere Genoſſen in der dritten Klaſſe mit großer Majori
tät bei der Stadtverordnetenwahl. Jn Helmſtedt, Hol z-
minden und Blankenburg ſtehen unſere Genoſſen in
der Stichwahl. Jn den Landgemeinden haben wir gleichfalls
eine Reihe Erfolge erzielt.

Allerlei.
Meſſing nach dem Erdbeben.

Meſſina, 27. Januar. Die Aufräumungsarbeiten werden emſig
weiter betrieben, doch müſſen dieſelben in Zukunft eingeſchränktwerden,
ongeſichts der zahlreichen Leichen, die aufgefunden und beerdigt
werden müſſen, und angeſichts der Wertgegenſtände, welche zwiſchen
den Trümmern entdeckt werden. Die Aufſicht für die Bergung
der aufgefundenen Gegenſtände beanſprucht zahlreiche Perſonen
und verurſacht viel Zeitverluſt. Es ſind nunmehr zahlreiche Ar-
beiter engagiert worden, welche unter Aufſicht der Behörden die
Aufräumungsarbeiten im großen Maßſtabe fortſetzen werden. Dieſe
Maßnahme iſt getroffen worden, um ſo ſchnell als möglich das
Wiederaufblühen des Handels zu ermöglichen und die Verteilung
von Lebeusmitteln einzuſchränken. Auch in Reggio werden die
Aufräumungsarbeiten emſig fortgeſetzt. Für die Herſtellung der
Ruhe und des Fortbeſtandes geordneter Zuſtände ſind geſtern zwei
Kompagnien Jnfanterie aus der Stadt entſandt worden. Seit
zwei Tagen werden die von dem amerikaniſchen Dampfer „Keltic“
gebrachten Lebensmittel ausgeſchifft.

Von der Lokomotive überfahren.
Mayen, 27. Januar. Ein ſchweres Unglück hat ſich geſtern

nachmittag auf der Strecke Mayen-Kottenheim ereignet. Bahn
arbeiter waren auf der Strecke mit der Ausbeſſerung der Bahn-
anlage beſchäftigt. Ein vorüberfahrender Güterzug zwang die
Arbeiter auf das zweite Gleis zu treten. Jn dieſem Augenblick
befuhr das Gleis eine Lokomotive in voller Fahrt und überfuhr
die Arbeiter. Fünf Perſonen wurden ſofort getötet, eine ſechſte
tödlich verletzt.

Ein unverbeſſerlicher Sittlichkeitsverbrecher.
Frankfurt a. M., 27. Januar. Wegen ſchwerer Sittlichkeits

verbrechen an ſchulpflichtigen Mädchen wurde der 45 Jahre alte
Schuhmacher Chriſtian Goldhammer in Bockenhain verhaftet. Er iſt
wegen gleicher Vergehen mit 7 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft.

Im Nebel geſtrandet.
Kiel, 27. Januar. Jnfolge ſchweren Nebels ſtrandeten bei

Sprogoe der Altonger Fiſchdampfer „Glücksburg“ und der engliſche
Dampfer „Straits“ mit 4000 Tons Oelkuchen“. „Straits“ hat
Waſſer im Vorderſchiff.

„Die Vortänzer“.
Zu Vortänzern am Hofe ſind, ſo leſen wir in der „Täglichen

Rundſchau“, für dieſes Jahr der Oberleutnant Graf
Wend zu Eulenburg vom 1. Garderegiment zu Fuß und der
Leutnant Freiherr Moritz zu Jnn- und Knyphauſen er-
nannt worden. Graf Wend zu Eulenburg, der jüngſte Sohn
des Oberhofmarſchalls, war ſchon im vorigen Winter Vor
tänzer. Die Vortänzer, für die Dauer dieſes Amtes vom
militäriſchen Dienſt zumeiſt beurlaubt, leiten den Tanz nicht
nur überall da, wo der Hof erſcheint, in den Miniſterien,
den Bot ſchaften uſw., ſondern auch in den meiſten Pri-
vathäuſern der Hofgeſellſchaft, ſo daß wochenlang an nächt-
lichen Schlaf für ſie wenig zu denken iſt, und ſie erſt Morgen
für Morgen mit dem Frühzuge wieder in Potsdam eintreffen.

Wenn die Auserwählten und ſo hohen Verufs für würdig er-
achteten L. rnants während der Zeit der Ausübung ihrer nütz-
lichen T igkeit auf ihre Offiziersgehälter verzichten, ſo mögen

ſie ſich unſeretwegen bis zur Bewußtloſigkeit austanzen. Etwas
anderes iſt es aber, wenn die Steuergroſchen des Volkes für
Dinge verwendet werden, die mit militäriſcher Ausbildung
aber auch rein gar nichts zu tun haben. Wer die ſchätzens-
werten Vortänzerdienſte der eleganten Leutnants benötigt, der
mag auch für die Koſten aufkommen. Das muß den maß-
gebenden Jnſtanzen, die ſich ſtets mit Händen und Füßen
egen eine Herabſetzung der Militärdienſtzeit ſträuben im
eichstage bei paſſender Gelegenheit mit aller Deutlichkeit zu

Gemüte geführt werden!

Ein fruchtbarer Dichter.
Aus Neuyork wird berichtet: Frederik Dey, der Schöpfer

der Geſtalt des „Nick Carter“, iſt ſchwer erkrankt; ein
völliger Zuſammenbruch ſeiner Nerven reißt ihn aus einer un-
endlich fruchtbaren Tätigkeit. Dey kann den Ruhm für ſich in
Anſpruch nehmen, der wohl am meiſten produzierende Schrift-
ſteller der Welt zu ſein. Rieſenhaft iſt die Zahl ſeiner be-
rühmten Detektivnovellen, die ſich alle um Nick Carter grup-
pieren. All wöchentlich veröffentlichte er ſolch eine Nick
Carter- Novelle in einem Umfang von 30 000 Worten, das Wort
zu 25 Pfennig. Alle die komplizierten Verwicklungen ſind
ſeinem Kopfe entſprungen, alle die Geſchichten von ihm eigen-
händig geſchrieben. Damit nicht etwa einmal die Welt eine
Woche lang auf ſeine Novelle warten müßte, hatte Dey ſtets
drei Novellen in Vorrat. Auch wenn er ſich einmal wohlver-
diente Ferien geſtattete, ſammelte er ſtets erſt eine genügende
Anzahl ſeiner Geſchichten. Seine Marximalleiſtung ſind drei
Novellen in der Woche, wobei er dann durchſchnittlich 15 000
Worte am Tage ſchrieb. Groß ſind die Wirkungen dies
Dichters auf die amerikaniſchen Gemüter geweſen, und leider
wirken ſie ja nun auch in Europa.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., den 27. Januar.
Je größer der Menſch, je größer der Vogel. Mit dieſen

Worten hatte ein Schmied eines Abends einen Polizeibeamten auf
dem Riebeckplatz beleigigt. Der Schmied war von der Artillerie
kaſerne her mit der elektriſchen Bahn gekommen und unglücklicher-
weiſe in den letzten Abendwagen geſtiegen. Obwohl er noch nach
dem Böllbergerweg wollte, ſetzte man ihn auf dem Riebeckplatz ab.
Darüber wurde er ſehr ungemütlich und geriet mit dem Motor-
wagenführer in Streit. Als ein Poliziſt einſchritt, gebrauchte der
Aufgeregte die erwähnte Redensart mit dem Zuſatze: „Und wenn
der Menſch Beamter iſt, dann iſt der Vogel noch größer“. Für
die in der Erregung geſprochenen, aber nicht auf die Goldwage

3gelegten Worte muß der Mann 10 Mk. bezahlen.
Gelegentlich eines Turnvereinsvergnügens waren mehrere

Teilnehmer in Streit geraten. Ein beiahrter Arbeiter und ein
Lehrling ſollten dabei recht gewalttätig geworden ſein, infolgedeſſen
wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung, Bedrohung und Wider-
ſtandes Anklage erhoben worden war. Ein Nachtwächter hatte
den Streit geſchlichtet. Der Arbeiter wurde zu 70 Mk. Geldſtrafe
verurteilt, ſein Gehilfe freigeſprochen.

Kellnerelend. Ein hieſiger Schankwirt hatte einen Kellner
unter den denkbar ſchlechteſten Bedingungen engagiert, infolgedeſſen
letzterer ein erhebliches Defizit machte. Der bedauernswerte
Menſch erhielt für den Ausſchank einer Tonne Bier nur 1 Mk.
bis 1.50 Mark Speſen und bei dem Verkauf von Zigarren
Likören uſw. konnte er auch nicht viel erübrigen. Weil nun
ein Manko von 239 Mk. vorhanden war, machte ihn der Wirt
dafür verantwortlich. Der Kellner erhielt eine Anklage wegen
Unterſchlagung, wurde aber freigeſprochen, da er ſich nicht ſtraf
bar gemacht hat und ſeitens des Wirtes nur ein zivilrechtlicher
Anſpruch vorlag.

Verſammlungsberichte.
Gemeindearbeiter, Halle a. S. Jn der Generalverſamm-

lung am 17. Jan. wurde die Abrechnung vom vierten Quartal
gegeben. Einer Einnahme von 780,11 Mk. ſtand eine Ausgabe
von 660,75 Mk. gegenüber, ſo daß ein Beſtand von 119,36 Mk.
verbleibt. Sodann gab der Vorſitzende ſeinen Bericht vom
Geſchäftsjahre. Bei der Vorſtandswahl entſtand eine lebhafte
Debatte darüber, daß der erſte Vorſitzende in ſtädtiſchen Be
trieben tätig ſein ſoll. Die Anregung wurde angenommen.

Als erſter Vorſitzender iſt Kollege Lorenz, als zweiter Ruß,
als Kaſſierer K. Müller, als Schriftführer Meye und Reiſch
gewählt. Reviſoren wurden die Kollegen Kahnt, Haak und
Wenzel, Delegierter der Bauarbeiterſchutzkommiſſion Haak und
des Gewerkſchaftskartells Lutze und Schallenberg. Unterkaſ-
ſierer ſind Lorenz, Meye, Henze, Lutze, Kahnt, Schallenberg.
Die Angelegenheit der Broſchüre über die Gewerkſchaften,
welche Gen. Thiele herausgeben will, wurde vertagt. Ferner
führte Kollege Buſch ein anſchauliches Bild don der Arbeits
loſenzählung vor. (20. 1.) R. M.

—„”»-”wvBriefkaſten der Redaktion.
Sozialdemakratiſcher Verein Bitterfeld. Der Vorſtand ſcheint

das Volksblatt ſehr ſchlecht zu leſen, ſonſt hätte er unſere Mittei-
lung an die Berichterſtatter in Nr. 20 finden müſſen.

Gleſien. Der „Erklärung“ fehlt jeglicher Organiſationsnach-
weis. Die Unterſchrift allein genügt uns nicht.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Lettin: Oeffentl. Frauen-Verſammlung, Sonnabend, 30. Jan.Zeitz: Metallarbeiter, Sonnabend, 30. Fam

euſelwitz: Volks-Verſammlung, Sonnabend, 30. Jan.
Werſchen: Sozialdemokr. Verein, Sonntag, 31. Jan.
Trebnitz: Sozialdemokr. Verein, Sonntag, 31. Jan.
Weißenfels: Soz. Verein, Sonnabend, 30. Jan.
Hohenmölſen u. Um g. Fabrikarbeiter, Sonntag, 31. Jan.
Theißen: Oeffentl. Volksverſammlung, Sonntag, 31. Jan.
e enberg: Soz. Verein, Sonnabend, 30. Jan.e r eburg: Oeffentl. Proteſt-Verſammlung, Sonntag, 31. Jan.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiger Kreiſe:

Trebnitz. Ueberſchuß von der gemütlichen Dorfkapelle 20 Pfg.
P. Lukas.
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und Suppenwürstchen enthalten
alle Nähr- und Geschmackstoffe
einer guten Fleischsuppe. Man
braucht nur mit Wasser zu kochen.
Ein Suppenwürstchen gibt drei
Teller gehaltreiche Suppe.

Jeder Vrnschag gut
als OGutschein.
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Ate Promenade 35, kcke Hauptpost.
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Betttedern, Betten
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Demen Kleiderstoffe
rummer& Benjamin, Mriebstr. 2223
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auer, Reilstr. 9.
J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100

k. Dioche hauen. Ehe Giaseges.
2. Geschäft Geiststr. 05.

Delikatessen und Fische
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.
Fugen Thamm, Rannischestr. 12.
„Zenfrabbufterhandſung
Talamt: tr. T. ff. W urstware n.

Nerm. Ranmüller., Burgst. 5.
zenkwitz Nehtn. Alter Markt

Brummer Benjamin, Griehbstr. 22“23.
Otto Burkhardt., Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf. Marktplatz 11.

J Eier-Spezial-Geschaäfte Jſ. m eTelephon 1408.

Ein- u. Verkautsgeschaäfte
I Böttcherwaren
Gustav Harimann. Zapltenstr. 20.
Paul Horlebeck., Dachritzstr. 5.

3 i öss Aus-Macht
billig. Böttoherei Schhülers-
hof f. d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner. Streiberstr. 34.

Brauereien
C. auer. Halle J. S.

AFrevbergs
Brauerei

e Gunſten ſue a5

ticdenhen ſten bie

4 ist das Beste.
ſCarameſ- naſz- ber.
J 3chutzm. PFelikan mit Jungen.
j Heinrich Müällers Ww.,
Schwemme Brauerei,
z W Man 2kt. u. d. So hutzw.
ſaichtuss Pilsener.
Kauchfuss Lichtenhaln.
kauchkuss Carumel.
Rduchfuxs Limonaden.
Brauerei Sternburg. Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzabräu, Kulmbach, Niede Halle.

Briketts, Kohlen
r iedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.

M. Jessnitzer N. Canenaerweg20
helescherkodlenwerk g. t

k. Linke äStröfer, euren
Mehnert Mull dener, De itzscherst. s2
R. Müller Co. Mansfelderst 25/26
Sachse& Müller. Landsbergerst. 12.
Richard Wolf. verläng. Königstr.

[Bärsten, Besen, Pinsel
Schmeerstr. 1.

A. Kunzemann, Leiprigerstr. 25.
C. F. Maenicke,. Gr. Steinstr. 11
Franz XMartini, Geiststr. 18.

Butterhandiungen
I. Boſſſer. Leipzigerstr. 64.

Drei Kronen., Thomasiusstr. 5.
Kunze 4besner Taheteg oe

J Controll-Kassen
Anker-lontr. Rastene e

J Drogen und Farben
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 2
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Ceontral-Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Fuder, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Frledrich-Drog., Fcke Weidenplan.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer. geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel., Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nechfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Vlrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsbherg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnvenstr. 2.
Stern-Drogerie, Goeiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
M. WaltsgottNehfl.. Gr. DIrichst. 30.

Bamen- u. Kinderkontektion
Brummer& 8en)amin. viriebetr 22/23.

rn Wolf.

Carl Dietrich. Thomasiusstr. 12,

F. Hennicke, KI. Ulrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Geld
zahlt ste s für: Möbel., Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Geidschränke,
Pianin s, gz. Lag. neuer Möbel.Fr. Petleke, rn

Mehard Tanrer, Bechershot 6/7.
Otto Töpfer, Markt. Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eisen- und Stahlwaren-
ſi Hardt, BekeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann, Neunbäuser.
E. Koehler. Zwingerstrasse 3.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

I Eiserne Oefen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

j Gr. Ulrichstr. 57.Wiln. Hechert, Getners,
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Arold, Metoeritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler., Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f. lauenroih ch e
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer. Gr. Märkerstr. S.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann. (ir. Steinstr. 47.
Franz Sti ler. Talamtstr. 2.
Färbereien u. u. Wäschereien J

Fernspr.Caleenhere
läden in allen Stadttellen

Otto bieert, e h Tiaen,Färbere un
Chemische Reinigungs- Anstalt.
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
u. chew. Reinig.- Anstalt.

äden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spengler
Weber. 14 eig. Läd.

ſfſeſsenermeſsier. Vurstfabrſcen
BRanermann Dr mitz, Wilhelwstr.
H. Broäthuhn, Kapellengasse 4.

Karl Helbig. Königstr. 16.
Otto Hoffmann. Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Nun Kunzo, Burgstr. 59.

Merseburger-lunn Uguzt Mangoll, e i
Robert Schüäfer, Königstr.
Gustav Sledel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber. Raffineriestr. 46.

Friseure
Paul Böttcher, Triftstr. 2.
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer. Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spielwaren
Franckestr. 18III (0, e in n r

lebt. butterm n gros tage
kreund äHüller er. d lengres
Theodor Lühbr.. Poststr. 6.

Curt Linke,

J beruosqueſſen- umd Oerſefrs- Anreſoer

rnole roitzseh, ichstr. 1
Brummer Benjamin, mrichetr. 22/23.

Gärtnerelen, Blumen handlungen

Leipriger-
strasse 7.

Grabdenkmäler
urkhardt, Dessauerstr. 2.

Inh.: Rob. Kunze,ß. blüch Acht Magdeburgerstr. 27

Emil Schober am Rossplatz.
[Grammophone u. Musſkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
ad Dorn, Neue Promenade 14.

Menzenh.-Zithern, Kl. Ulrichstr. 37.
P. Wolf. Spiegelstr. 1.

Gummiwaren

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedark an Hysien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Kl-ppon-
b. Halle a. S., Gr. Vlrichst. t.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Haararbeiten, künstliche
Slebert,

Magazin z.

ulze, SchmalzkuchenCarl Torno,
Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

Delitzscherstr. 0b, am Bahnhok.

Foſeo a. Notron
Aderhold &MMler, Gr. lrichstr. 42.
Dusoel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.

au, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richtor, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.

Strassb.-Hutbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hautbazar, Schmeerstr. 14.

[attee, Kakao, Tee
Louis Eisfeold, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weboer, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
Kaffee -Zusatz u

Heinr. Francs Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Ersohelnt dreimalwöohentlich t t

Viricber.
üerdert Gadau, m

t 3Bernh. Grunwald

Richard Harmann, Brüderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
öbeltadrix Hauptmann

l. Ulrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

watiesone mobeihalßen
Th. Pollak. Brüderstr. 12.

Fr. Peiſleke, t
Möbel, Laden Finrichtungen

Maſſe N. Neſ.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.

Ih. Spanier T mtr 20
Lilienstr. 2/3.

X

härchners Odsthandlung, m. e

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kanneglesser, Unterberg 6.

st- u. Südfruehte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Leipzigerstrasse 33.

in n Stell herei,Oskar Kutscher, neten So
Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 16.

Haus- und Küchengeräte

Leipzriger-burghart 8 becher r 10.

Wilh. Heche Am regalis
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.

Steinweg 33.
K. E. Schneider, Rölsstr. 22.
Goorg Temme. Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikel
oipzigerstr.36.an Mein Gr. Steinstr. 36,

Schmeerstr. 21.
J. brachebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f. l. Siebert, Leipzigerstr. 9.

Handschuhbfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Herren- Garderobe
v Herm. Bauchwitz, Markt 4. 7
J. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz bahn, Grosse Ulrich-
strasse 3.

t Gr. Ulrichstr. 8

fjm Rathruus.,

Inventur-
Ausverkauf

Ferron- I. Knaben-Konfektion.

O Aliusaru, dteg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

InventurAusverkauf
in Herren-, Burschen-
und Knabenbekleidung

Boe Gelegendeil sich eleg. einzukleiden.

Blhe Prelse Im Schaufenster anzuseben.

Ernst Renner, Marktplatz f.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler, R. Urichstr. 24a1III.
Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.

Kartonagen
Georg Hüld, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
h El Leipzigerstr. 87.all, Bebleidg.-Gegenst. j. Art.

Koſfer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fonner., Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f ß bot Bechershof 8,Le 9 dieht am Markt.
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Heocht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trantwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich., Kellnerstr. 102.
Korbwaron, Kinderwagen

es8e, h 13.
tr. 94,Theo ln Peen 8.

H. Mederake, Burgstr.“ 65.

Lampen, Klempnereien
la doſ, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
4. P. Herzer. Geiststr.

in dkſn ch
le K. Ah Uwichstrasse 7.

eichhbakigeAuswani aſi bar hikel.

F. Sämt l Ersatzteile, Gas-Xronen, Gas- Lyren. Gas
mpew. Gas Lätern ete.Nugo Kurze, Tauvoenstr. 2.

Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Ang. Schubert. Trothaerstr. 76.

Lederhan lungen
J. V. Dittmar, Geiststr. 57.
Carl FriedrichNachfolger, brüderstragse 4.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Altr. bebitsch lersebürgerstr. 43.
Teleph. 2616.

Gen.-Depot v. Kositzky Witt.
rummer Benſamin, Wirichstr.2223.

F. A. Otto, Marbtplatz II.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Holzpantofteln
r. Fricke, Mansfelderstr. 47.

ſonigrucken, Zueſer waren

strasse 16.
friedrieh bock, e
Abert Gentesch, ne Sattenen.

H. Krägel, Volksparkstand.
Martin Müller. Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
ßob. Jchirmer, leiprigerstr.7d/71.

Schmeer-

f. Hitter, leipriceretr 90.

DTATTAJVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

W. Sohmidt, C e

Mechanik, Optik
on. FPlemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder., Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

in nl Telephon 2382

Albrechtstr.K. Bleler, er Ca.Grosse Aneveh in Ausstattungen.

Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

2 Gr. Ulrichstr. 51.Mann (Eing. Schulstr.,
Kaisersäle)

t

Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3. Brummer Ben)amln, viriehbetr e 23.

Robert Hoffmann. Beesenerstr. 6.

Photographische Atellers
Samson 6C0., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„IIansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt I

Polsterei- Artikel
Heynemann, Neunbäusoer.

Privarenr- ins
aer's Handels Lehr Anstalt

„„Praktika““ Geiststrasse 29 I.
barl Gieseguth, e rTel. 3013.kanfme, gewerbl., pane senschaftl.

Buchfü rün S Stenographie
Ma chi ense reiben Poöollständ.
Kon ovpraxis. Eintritt täg ich.

[Noßschlächtereien
Aug. hurms

weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

An
m Giaunechaorse r. 79.
Imwer nur Ia. Qualitäten in

Fleiseh- und Wurst waren.

Alter Markt 25.Wiln. Nellen, ruehe, Kolleptionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. ö.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Winel, Manktplatt 11.W. F. Wolimer, Gr. an

l. Zengering, Schulstr. 7.

o 7einiwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich. Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg I.

Jacoh, Er. Ulrichstr. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

Wüln. König arktplatt 5.
Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs, Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe., Langestr. 17.Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.

Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, bMerseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach., Kl. Ulrichstr. 12

Seiten und Parfümerien

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Kalmiak Terpentin-Seffenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau.
Za haben in den Filialen des

g. Konsumvereins Halle
un elnschlägigen Geschäften.

re
O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller &Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr.' 53.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 9.

Hallorentropfen,
Leipzigerstr. 43.Fisner Co. Kl. Ulrichstr. 21.

M. Kade Nacht. Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 50.
brund Müller Gr. Brauhausstr.

9 EPcko Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Wachs
rno ro sh. Gr. VIrichstr. I

l. krauendort, Schulstr. 3-4.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilbor, Schmeerstr. 2.ren of Meſſe re 55.Adolf Walter, nen le

Uhren- u. Gold waren
oege, Geiststr. 17.

hoh. Brömme, Gehsttr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckoel, Steinweg 46/47.
früecrich Hofmann, es.
R. Ketscher, Sternstr. 11.
Künz, r. Urichetr. 41.
Adolf Koch, Poststr. 1.Robert Koch, Leipzigerstr. 44.

Bernh. Leonhardt, ar
Rud. NMüller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton Subatsohh,

Leipzigerstrasse 6, AusAutoinat.)Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turw.

Verkehrslokale
rei Könige, kl. Klausstr. 7.

Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gomütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.

j KiebeckplatKalver-Automat, 3 b.
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.

P. V 1letzter Drejer, Morseburgereur 32

Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer. Mansfelderstr. 43.
„NMoritzburg“, Harz 51.
Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Volkspark, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.Zentral-Automat, Gr. DIrichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie
ranz Bamme, Iindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.Gebr. A. u. H. Lösch, Gr. Ulrichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwingoer I.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker
sekorn, ipzigerstr. 24.W Muder. Leipzigerstr. 37.

FEmil hock, Kl. Wrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
u M Drietchen, menerugent
H. Frosch. Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f Günth Dreyhauptstr. 1.Jan eJ, 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldschmidt Nehfl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffeo-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. 11.

Beesenerstr. 23::ne Mittelwache 9A. Fohmſenvare, Merseburgerstr. 161.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

s

Dali Wörmlitzerstr.4Delhateszenhaun er
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische
Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.

nekrugt Mewes, c un iller x lrogerie

O. Probsthayn, Betttedern, Betten
Sanitäts-Drogerie.
W. Nünsceher, Sehuh waren.

Drus der Halleſchen Genoſſenſchaſſe Buchdrukerei (E. G. b. H.) Halle g. S,

R
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